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Geſundbrunnen.
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mit vier vortrefflichen Landſchaften und einem Titelkupfer in

einigen Wochen erſcheinen.
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uulSteig, Hygten; nvom Himmel herab in die Thale der Erde,

Neiche die Lebensſchals, gefullt mit dem Quelle der Jugend,

Der idurch. Goldkies rollt die kryſtallene Flut im Olympus,

Reiche deni  Sanger ſiedur? daraus Begeiſtrung zit trinkeir!

Ohne bich ſiugt!ikein:r Bichtor, du mißt  den Geiſt ihm eniwdiken,

Daß ver ſchon  und fren dſich!: cufzuſchwingen vermoge.

Krmnt! mein Genuus ſtreut Weihkauch auf deiüen Altar dir,

Wo du! die gottlicho Kunſt. dos tkoiſchen Weiſen mich lehrteſt.

Dein Giſcheut iſt mein Lied. Hinab indie felſigen Grotten

Will ich ſteigen, wo du den jungen Quellen der Erde

Heilende  Krafte verleihſt; ich will den ſchmachtenden, armen,

Hulfe verlangenden Kranken zu deinen heiligen Urnen

zuhren, damiter hier die goldene Flut der Geneſung
Schopf' und trinke, den Nettungedank in deinem gefeirten

Tempel zum Opfer dir bring', und dich Lebenserhalterin nenne!

Doch wer leitet mich hiniin das Reich der heilſamen Quellen

Wer in das Jnnrenber ſtillen Behauſungen junger Najaden?
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O wer zeigt in der Erd' Abgrunden mir jeden verborgnen

Hohlen, umnachteten Gang der Natur, wo die werdende Quelle
Aus den Adern des Bergs mit Zeilkraft ſchwanger, hervorrauſcht?

Komm, und fuhre du mich, o vaterlandiſche Nais,

Durch der Erde Gekluft hinab, wo deine Geſchwiſter

Tanzen mit ſchwebendem Silberfuß in kryſtallenen Hallen,
Unter Tritenengeſang, mit Perlengurteln geſchmucket. J 19

Einſt erſchienſt du ja ſchon, jungfrauliche Nymfe der Gera,

Mir im heiligen Dunkel. des Hains, derdeine duzchblumten

Kranerwitfen umnſchirmt, unh, ihnen arftüſchende, Satr

Zumehue. Mittag. wars, gund pos Somterg uluhenpet. Odeme

Hauchte mir uber, die pallerta Wangen hes brennendem Firbert.

Flammende. Rothe.- Mit Eile wertieß ich den ſonnigen:eerweg,

Voll Staubwyplten, und ſuchta, mit Jechzendem Auge die Kuhlung

Deints einſamen  Stroms. Da ſah jch ruber die Wellen,

Wie ein bluhend zRoſengewulk. in der thanenden:; Fruhe,

Dich, hinſchweben. im zarten, ambroſiſchen Aethergewande.

War der Erſcheinung der Knab! einſt werth, o. ſo neige dem Maunn auch

Nun dein hhr  haz wehgh eeim Gfſſaujel, int tiefenen Waldent
Heil! mein, Geſins -fluſterti. Dig ulezettin avenku dir Gewahdung.

9is qj Jure a in224 1e4 vt—

Sudwarts uber der Stadt, die vom edlen Aare den Nahmen

Fuhret, da kront Steineichengeholz die Gebirge des Stromthals.

Hier. fließt, kuhler im Schatten, dit ſilberblinkende Gera
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uUeber gelblichen Kies. Um die Wurzeln alternder Baume

Spielen und drehn ſich die Wellen in kleinen Strudeln, und rauſchen

Schnell durch die Schilfe dahin. Allein mit gehaltener Eile

Wallet der Strom in Plauens arkadiſchen Hirtengefilden.

Auf der Natur kunſtloſem Altar ſtehn Schonheit und Einfalt,

Gleich den Grazien, hier in liebenswurdiger Eintracht.

Von dem großen Altar dampft jeglichen Morgen der Weihrauch

Wurziger Blumen und Krauter und frohlich reifender Saaten

Bluthengeduft zum Opfergeruch den Tochtern des Himmels

Feſtlich empor, beſtrahlt vom erhellenden Schimmer der Fruhe.

Anzuflehn die Nymfe des Stroms trat ich in des ernſten
Waldes Umſchattung, und ſtand nicht fern von der Grotte der Gottin.

Feierlich ſchwieg der Hain; die ringsum herrſchende Stille

Machte mich lange verſtummen, der Ehrfurcht heilige Schauer
Zitterten durch. mein Gebein; doch endlich begann ich zu reden:

Hor! untadlige Nymfe den Bittenden! Leite den Sanger
Durch das nachtliche Reich der geſundheitgebenden Quellen,

Hin in die Tiefen, wo ſich die erſten Tropfen zur Welle

Sammeln, und wo die jungen Gewaſſer in lallender Kindheit

Noch mit wankendem Lauf hinmurmeln! Scharfe den Blick mir,

Hohe Najade, verklar'. in der Erde cimmeriſchen Schlunden

Du dem ſterblichen Auge die Finſterniß! Dumpfiger Klufte

Kalten betaubenden Dunſt ſchafft dein ambroſifcher Odem

Zum elyſiſchen Ambragewolk, und die todtenden Lufte
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Werden zu Fruhlingswinden, zum linden Sauſeln der Mainacht.

Komm, und leite mich denn! Mit des Waldes friſcheſtem Mooſe

Will ich in deiner Grotte die Felswand; ſchmucken, mit Eichen

Dein Stromufer im Thal, wo der Fels nur ſchattet, umpflanzen,

Daß in der grunen Umwolbung hinfort aumuthige Kuhle

Dich friſchathmend umweh' in des Sommers gewaltigſter Glut ſelbſt.

Alſo rief ich flehend der Gottin, und nahte der Felskluft,

Kuhn durch hohes Vertraun. Jn Thuringens dunkelſtem Forſte

Bilden zerruttete Felſen die Grotte der reinen Najade.

Wild und romantiſch umwebet den Eingang rankender Efeu:;

Ueber ihm wehn zwo Fichten mit kahlen, verwitterten Wipfeln,

Von den Gewitterorkanen gebeugt, und drohen den Umſturz.

Hohl iſt ihr Stamm, und der Erde beraubt umhangen die krummen

Alternden Wurzeln den nackten Granitfels uber der Hohle.

Aus dem grauen Geſtein thrant ſtets inwendig vom rauhen,

Feuchten Gewolbe der Kluft ein erfriſchender. Thau zu den grunen

Felſenſitzen herab, mit Flechten umwachſen und Steinmoos.

Tiefer im Dunkel der Halle, von Marmorblocken gewolbet,

Trauft mit melodiſchem Rieſeln, wie Silber, ein ewiger Regen

Auf den werdenden Quell, der ſuß und rein ſich beſtandig

Ueber dem grunlichen Sand in vuhigen Wallungen krauſelt.

Alſo bildete Murter Natur, und ſchmuckt' in der Wildniß

Selbſt mit ſchaffender Hand die dammernde Wohnung der Gottin.
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Heilige Schauer umwehn den Wanderer, der dem geweihten

Eingang naht; ſie ſelber verbirgt ein umſchattender Nebel,

Undurchdringlich dem Blick. Allein der hohen Begeiſtrung

Trunkenes Auge ſchauet entzuckt in dem Jnnern der Mooskluft,

Auf die Urne gelehnt, die ruhende Nymfe. Sie lauſcht hier

Lachelnd und halbentſchlummernd dem Silbergeliſpel der Quelle.

Blitzender Thau, wie der Lenz ihn trauft auf knospende Roſen,

Perlet ihr um die Stirn, und hangt in den lockigen Haaren.

Gleich wie fliegendes Waſſergewolk um den ſturzenden Schaumquelt

Zwiſchen den hallenden Felſen emporſtaubt, uber dem Ufer

Wallend ſchwebt, ſo umfloß der Schleier den Liliennacken.
So wie der Heſperus hinter dem weißlichen Abendgewolke

Lieblich funkelt, ſo ſtrahlt hervor das Auge der Gottin

Unter dem blaulichen Schleier. So kam ſie jetzo mit ſanfter

Anmuth, Huld im Blick und himmliſches Lacheln im Antlitz,
Schwebientuundeleicht/ieaetragen vom Weſt, hervon. Die geweihte

Stille des Hains, zuweilen nur unterbrochen-vom Sauſeln

Einer gelinderen Luft, das heilige Dunkel der Eichen,

Alles erhohte die Feierlichkeit des bezaubernden Anblicks.

Selbſt du, große Natur, ſahſt, ſchauernd von holder Entzuckung,

Dieſer Erſcheinung Wonnegebild, und feierteſt ſchweigend

Deiner unſterblichen Tochter Heraufkunft. Aber der Gottin

Lippen entfloſſen, wie Harfengeſfang, die lieblichen Worte:

Kuhn, o Sterblicher, iſt der Wunſch, ein Land zu betreten,
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WVo mit verwegenem Tritt noch kein Erſchaffener jemahls

Wandelte; doch dir ſey er gewahrt. Kein frevles Verlangen,

Keine vermeßne Begier, das Unbekannte zu ſchauen,

Aber den ſchonen Wunſch, hulfreich und troſtlich den Menſchen,

Gleich den ewigen Gottern, zu ſeyn, erblick' ich im Jnnern

Deiner unſterblichen Seele. Du haſt mir vertraut, und ich wahle

Dich aus unter der Menge, zum hohen Berufe dich weihend,

Von den Geſchenken der Nymfen ein Lied, und ihrem Geburtsland

Deinem Volke zu ſingen; geleiten will ich dich ſelber

Jn die verborgnere Welt, und in's heilige Dunkel der Werkſtatt,

Wo die Natur ſtill wirket und ſchafft zum Segen der Menſchen.

Doch bevor wir hinab in die dunkeln Hohlen der Urnacht

Steigen, ſo lerne vor allem, woher die Quellen den Reichthum

Jhrer Gewaſſer empfahn. Zum Himmel ſteigen, vom Himmel

Sinken im ewigen Wechſel die Waſſer der kunftigen Quelle.

Regenſchauer im Fruhling, im Sommer des hohen Gewitters

Dicht herſturzende Flut, und die weinenden Wolken des Herbſtes

Senden des Quells Urſtof in den Schooß der waldigen Berge.

Auf den wolkenberuhrenden Alpen verweilet der Winter J

Ewig. Erſtarrt liegt er im tiefen, eifernen Schlake

Weit hinubergeſtreckt auf ihren unnahbaren Felshohn.

Seit der Schopfung trieft aus ſeinen ſilberbereiften

Haaren zerſchmolzenes Eis in großen Tropfen, die ſchlupfen
Durch der Berge Gekluft in die Waſſerbehalter der Erde.
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Fern am luftigen Haupte der dunkelblauen Gebirge
Siehſt du ruhige Wolken herunterwallen, und langſam

Ueber den. Tannenforſt hinziehn. Oft lagert ein kaltes

Nebelgewolk, wie ein Kranz, ſich dort um die Rieſenſchultern

Unſeres Brocken. Dem Schooß der thauenden Wolken enttraufelt

Unablaſſig ein zarter, befeuchtender Regen, und dieſen

Saugt mit tauſendmahl tauſend offenen Adern der Berg ein.

Lauter und rein, wie der Thau vom jungen Blatte der Birke

Zitternd herabhangt, ſinkt, und im Sande leiſe verſieget,

Trieft die Feuchte herab zu den Quellengebirgen der Erde.

Jetzo folge mir nach. Auf kalten, umnachteten Pfaden

Will ich tief hinab in die ſchaurigen Grotten dich fuhren.

Voo die Natur den Brunnen der lebensfrohen Geneſung

Herzuſtromen gebeut aus unerſchopflichen Urnen.

Als ihr?gdüeticher Mundbe. aueſprach die bognadenden Worte,.

Haucht' ihr ambroſiſcher Odem mir Kraft und Muth in die Seele.

Freudig und demuthsvoll betrat ich ſogleich die bemooſte

Schwelle der Kluft, und wandelte weiter am Arme der Nymfe.

Diamantene Pforten verſchloſſen den finſteren Eingang

Jn die reichen Gefilde der unterirdiſchen Schopfung.

Eine der Pforten klang auf ihren Angeln, und weit auf

That ſich das Reich RStrome, der Erze, der Salze, der Steine.

Dumpfere Donner der fernſten Gewaſſer machtiger Fluſſe;
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Naherer Wogen Gebrull, und des Stromfalls ſchaumender Aufruhr:

Sturzender Felſenbache gelinderes Rauſchen, und kleiner

Sprudelnder Quellen Gerieſel begrußte die Gottin beym Eintritt

Jn ihr vaterlich Reich. Auf ihren ſteinernen Urnen

Lagen der Strome Beherrſcher in weiten Klippengewolben,

Deren Geſtein mit ungeborgtem, ſternichtem Glanze

Funkelte, gleich Thautropfen der Flur im Schimmer Selenens.

Welche Gewaſſer ſich hier durch menſchenloſer Geſtade

Krummungen dumpf hinwalzen, beſangſt du, gottlicher Maro,

Schon mit kuhnerem Geniusflug und unſterblicher Wurde.

Unnachahmlich und unerreicht fliegt deine Begeiſtrungg

Siegend empor zu dem Tempel des Ruhms; tief bleiben der Nachwelt

Dichter zuruck am Thale, mit ihnen die juüngſte der Muſen

Welche mir ſtimmte die Leier, geweiht den gutigen Nymfen.

Nur mit ehrfurchtsvollem und tiefbewunderndem Schweigen

Will ich vorubergehn die Furſten der Strome; die Nahmen

Jhrer Gewaſſer durchrauſchen dein Lied, unſterblicher Barde,

Schon mit erhabnerem Klang. Erſfullt mit froher Erwartung,
Bald die verhorgneren Fluten zu ſchaun, aus denen des Kranken

Zitternde Hand der holden Galundheit heilenden Balſam
Fur den zerrutteten Leib- und den ſchwermuthvolleren Geiſt ſchopft,

Voll von dieſer Erwartung gelangt' ich jetzt mit der Nymfe

Aus der donnernden Welt der herrlichen Ame zu jenen

Stillen Gefilden der Heilungsquellen, und horte von ferne
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Schon mit Silberklang in der Felſenwiege ſie lallen.

Und die Gottin fuhrte mich tiefer hinab in der Erde

Grauſenvolles Gekluft. Das unterirdiſche, weite,

Ungeheure Gewolbe, kein Attas ſtutzte die Laſt hier,

War mit Diamanten geſtirnt; ein eherner Himmel

Hing es uber mir. Drohend und furchtbar thurmten ſich Klumptn

Purpurſchwarzen Geſteins, mit Eiſenerze durchadert,

Hoch auf  beiden. Seiten empor.. Nur einzelne Schimmer

Streuten des Erzes Adern umher: ſo funkeln Geſtirne

Jn der Gewitternacht durch ſchwarze, zerriſſene Wolken.

Aber den ehernen Felſen entrieſelten fluchtige Bache

Durch dumpfhallende Walder gediegenes Eiſens, und rollten

Ueber grauen Asbeſt und Strahlkies ihre Kryſtallflut.

Seit Jahrtauſenden naget der Roſt an der tonenden Waldung.

Siehe die fliehenden Wellen umlecken der ſtarrenden Wurzeln

Lockere Rindrtenſchlütkernden. Eiſens, und tragen es endlich

Durch umnachtete Pfade dahin, wo der Kranke die Heilflut

Schopfet, oder die Glieder darein, im ſtarkenden Bade,

Taucht, und die ſchlaffen, zerbrochenen Nerven mit eherner Kraft ſtahlt.

So kommt jeglicher Weſt, der Ceylons Walder durchſauſelt,

Unter des Zimmtbaums Bluthen dahin ſchlupft, oder des Amra

Knospende Wipfel umſchwarmt, mit Wurzgeruchen beladen

Aus den Schatten ins offne Gefild, und erquicket den Wandrer,

Der, mit Staute bedeckt, ſich nun dem duftenden Hainthal
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Eilender naht und athmender trinkt den erfriſchenden Luftſtrom.

Lehre mich, ſprach ich anjetzt zu meiner Gefahrtin, dir iſt ja

Alles, o Gottin, kund, drum lehre mich was in dem Heilquell

Jenes lebendige Sprudeln erregt, und die tanzenden Perlen,

Die des Gefaßes Rand mit den wechſelnden Farben der Jris

Lieblich umkranzen, und Silberſtaub im Zerſpringen umherſtreun?
Freundlich erwiederte drauf mit melodiſcher Stimme die Gottin:

Durch die ganze Natur iſt ein fluchtiger, geiſtiger, ſaurer

Aether verbreitet; von ihm durchdrungen ſind alle Gewachſe,

Alle Gewaſſer und Steine; zu jeder verborgneren Hohlung

Unter der Erde gelangt er, umfangt mit der Luft, denn von dieſer

Jſt er felber ein Theil, den Erdkreis. Alle Geſchopfe

Athmen ihn ein und leben: ſie wurden ſchneller vergehen,

Fruher zerfallen in Moder und Staub und vollenden ihr Daſeyn,

Wenn der geathmetem Luft es an dieſem Weſen gebrache.

Jſt ein Bach in der Wuſte dem lechzenden Wanderer kuhlend,

Suß und erquickend, erfriſcht er das Herz dem Muden, ſo war es

Dieſes Gewurz der Natur, das ſchneller den brennenden Durſt ihm

Stillete. Jeglicher Heilungsquell empfangt in der Tiefe
Schon bey ſeinem Entſtehn viel dieſes belebenden Aethers

Aus der umgebenden Luft. Die Geiſter der fluchtigen Saure

Sind es, welche dem Quell Heilkrafte verleihn, und ihn waffnen

Aufzuloſen das Erz des Gebirgs. Jm Laufe zernagt er

Nun die roſtigen Wurzeln des eiſernen Waldes, und fuhret
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Seinen metalliſchen Raub mit- ſich fort, und vereiniget innig

HSiich mit ihm; ſo ſchwangert ſich jede der Wellen mit Eiſen.

Tone, Leier, das Lob des Eiſens im Feiergeſange!

Unter den machtigen Barden im heiligen Erbe Thuiskons

Pries noch keiner die Frucht der deutſchen Heldengebirge.

Noch kein feierndes Lied erſcholl zum Ruhme des Eiſens

Unter den Eichen des Hains, der ſeine Wurzeln hinabſtreckt

Zu dem ſtillen Gekluft, wo,dem Samen der Erde zu keimen
Mutter Natur gebot, und im leiſen Wuchſe zu reifen.

Heil dir, edles Geſchenk der vaterlandiſchen Berge,

Das der Sterblichen viele verachten, und thoricht des Goldes

Trugenden Glanz, den mehr verehren und gieriger ſuchen,

Als dich, Eiſen, und deine beſcheidneren Schimmer. Verkennt nicht,

Hermanns Enkel, verkennt nicht das Kleinod eurer Gebirge!

Horcht ichinas dantae dte vxatertundiſchen Reichthums.

Sage, woher, o Krieg, nimmſt du dein Waffengeſchmeide,

Deine geſchliffene Wehr zum letzten, entſcheidenden Angriff?

Eiſen, gehartet zu Stahl in der Eſſe, gebandigt vom Ambos,

Und in den Handen des Kunſtlers geſcharft, bewapnet den Feldherrn;

Stahlerne Ruſtung umpanzert die thatenſchwangere Bruſt ihm.

Heil dir, edles Geſchenk der vaterlandiſchen Berge!

Sey gefeiert im Lied, weil du dem Helden zum Rachſchwert

Dienſt im gerechten Krieg, und ihm uber den ſtolzen Erobrer

3
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Siegen hilfſt fur das Vaterland in der donnernden Feldſchlacht.

Doch iſt im Frieden großer dein Ruhm, und ſchonerdrin Segen.

Siche, du biſt mir werther, und feuriger grußt mein Geſang dich,

Wann dich die Amboshand zur blanken Waffe des Friedens

Hammernd bildet, die kein unmenſchlicher Krieger im Herzblut

Schlummernder Sauglinge rothet. Die ſanfteſten, landlichen Freuden

Schwellen mir immer das Herz, und ergießen in heiligen Hymnen

Sich mir uber die trunknere Lippe, wann ich dich ſehe

Blinkemn am friedſamen Pflug in der ſcholligen Furche des Hugels,

Wann ich hore das Senſengeklirr auf bluhendem Anger;

Wann das Sichelgerauſch im Gefilde der ſinkenden Halmen

Lieblich ertont, wo das braunliche Schnittermadchen mit blauen

Blumen ein Seil durchflicht, um die ſchonſte der Garben zu binden;

Want in der frohlichen Leſe der Winzer dich ſcharft auf dem Wetzſtein,

Einzuernten den Segen des Herbſts auf Traubengebirgen.

Heil dir, nutzliches Erz! Der Chorr der geſelligen Kunſte

Stimmt in meinen Geſang zu deinem wurdigen Lob ein.

Kein Praxiteles hatte mit ſilbernem Meiſel den Marmor
Je zum athmenden Bilde geſchaffen. Keine Palaſte,

Aus den felſigen Rippen des Bergs korinthiſch erbauet,

Thurmten ſich ohne das Eiſen empor in die ſtaunenden Wolken.

Ohne dich ſchufe die Kunſt Arachnens keine Gemahlde

Auf der blendenden Seide, geſpannt in den weiblichen Rahmen.

Trabt das edele Roß, wann Gold den Huf ihm bekleidet,
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Sicherer uber das Eis, und hinan den ſteilen Gebirgspfad?

O wie fande der kuhne Pilot in den Wuſten des Weltmeers

Sicheren Pfad, wann rings am Olymp Sturmwolken, wie ſchwarze

Teppiche, hangen, und ihm die freundlichen Sterne verhullen,

Die durch Labyrinthe von Syrten und ſtrudelnden Wirbeln

Sicher am goldenen Faden ihn leiteten, daß er nicht ſcheitre?

Durch die ſchrerkliche Nacht:biſt du, leicht ſchwebende Nadel,

Jhm ein treues Orakel, das unter magiſchem Beben

Jhm weiſſaget, in welcher umwolkten Gegend des Himmels

Sirius ſtrahlt und Arktur, das Siebengeſtirn und Orion.

Werth biſt du, dem. Steurer nicht. nur- und dem fleißigen Feldmann,

O wohlthatiges Eiſen; „dichrliebt und ſegnet der Gott auch,

Der mich fruh der Natur Geheimniſſe lehrte, der weiſe

Paon. O du, mein Meiſter, vergieb mir, wann ich den Menſchen,

Meinen leidenden Brudern, eroffne die heiligen Lehren

Deinerngdtuicen. Kunſtſie ur in den dammernden: Norhof
Fuhre deines großen, geheimnißverhullenden Tempels.

Starkendes Eiſen erneut der Geſundheit bluhenden Purpur

Auf der ſterbenden Wange der todtenbleichen. Entkraftung.

Einſtens kannt' ich ein Madchen; in deren Geſichte die Krankheit

Schon die Miene des Tods und die Zuge der kalten. Verweſung

Zeichnete, jammernden Aeltern zum Weh, und theuern Geſchwiſtern:

Doch ſie fand in dem Eiſen Geneſung wieder, und Leben.

Jungſt ach! ſtarb mir ein Freund, den alle Geheimniſſe Paons
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Hatte die koiſche Schule gelehrt; der Blumen und Krauter

Heilende Krafte, womit ihr zartes Aderngewebe

Angefullt die Natur; die Kraft der balſamiſchen Thrane,

Welche die Sommerſonne den kluftigen Rinden der Baume

Fern in Jndiens Thalen entlockt; die Tugenden aller

Erden und Salze waren dem Weiſen bekaännt;: und ſo ward er

Durch die Gegend umher ein Rath und Helfet der iSiechen.

Dennoch fand Hygieens vertrauteſter Liebling'fur feine

Krankheit nirgends ein Heilungskraut: bis endlich die Nymfen

Sein ſich erbarmten, und ihm die Geneſung  am heiligen Borue

Wieder verliehn. Von ñeuem begann der Edle zu leben.

O noch mancher genas durch ihn, durch ihn, der mit Großmuth

Stets dem Murftigen half, unduam Schmerzenlager des Siechen

Tief im Herzen empfand der Erbarmung heiligen Sehauer.

Menſchlichkeit war ihm die heiligſte Pflicht. Der Seele des Biedern

War's ſchon hohe Belohnung, die dankenden Perlen im Auge

Arwer Geretteter blinken zu ſehn, und mit ihnen zu danken
Jenem erhabenen Geiſt, der ihn unter den Pflichten des Wohlthuns,

Mitten im Kampf fur Menſchenheil in den beſſeren Stern jungſt

Aus der Tauſchungen Land abrief. Da weinten die Guten.

Er entſchlummerte ſtill und ſanft; wie der alternden Eiche

Sanft ein Blatt entſinkt, das Zefyr am herbſtlichen Abend

Leiſe dem Zweig entweht: ſo wehte der Engel des Todes

Auch ſein Leben hinweg; allein empor zu dem Himmel.
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Beide, der Greis und das Madchen, verdankten den ſtarkenden Quellen

Jhre Geneſung, welche mit Heilkraft miſchte des Eifens

Gottergeſchenk, als ihre Gewaſſer noch unter der Erde

Da noch weilten, wo du dem Sanger, o gutige Nymfe,

Zeigteſt deiner Geſchwiſter noch unbeſungene Schatze;

Wo mich ein eherner Wald umrauſcht', und ein eiſerner Himmel

Ueber mir hing, wo Graun und Schauder und ewige Nacht herrſcht.

Aber in lichteren Gangen der unbetrachteten Tiefe

Deines verborgneren Reichs, Allnahrerin Erde, befand ich

Zetzo' mich an dem Arme der leitenden Gottin. Wir traten

Jetzt in den weiten Bezirk der hohen, chemiſchen Werkſtatt,

Wo die ſtille Natur den Kryſtallen der werdenden Salze

Bildung und Schonheit giebt. Mich ergriff Bewundrung, ich ſtaunte

Vor dem großen Geheimniß der ewigbildenden Schopfung.

Siehe, mie hellte hle Ehttin den Blick. Jch ſahe mit tiefem,

Wonnevollem Erſtaunen kryſtallene Walder, und hohe,

Glatte, durchſichtige Felſen, in mannigfaltiger Wandlung,

Werden und wachſen. Ein Wink, und eine kryſtallene Wildniß

Lag in ſtiller Pracht vor meinem bewundernden Auge.

Ueber Ver glanzenden Wildniß, in blaulich dammernder Ferne,
Bildeten, gleich den Eispalaſten der Gletſcher, ſich hohe

Saulen von Salz, ein Wunder zu ſchaun! So thurmet ain Nordpol

Scholl' auf Scholle ſich auf, und ein wildes Gemiſch von oden
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Eiseilanden erhebt dumpftoſend empor, in die Nacht ſich.

Vieles lehrte die Gottin mich hier von der Salze Verwandtſchaft,

Von den Geheimniſſen viel der unergrundlichen Schopfung;

Und ſie begann und ſprach zu dem Kenntnißbegierigen alſo:

Wiſſe, nicht ohne Geſetze verbinden die ſalzigen Stoffe

Hier ſich untereinander; ein jegliches Theilchen geſellt ſich

Stets dem ahnlichen zu. Die Natur gab dieſe Geſetze

Seit der Schopfung Beginn: daher der wandelnden Welten

Großer Verein, und des Sfarengeſangs harmoniſcher Vollklang.

Alle Planeten und Sonnen, bevor ſie ſchwebeten dieſen

Kreiſenden Tanz, und die Sfaren den Chorpfalm donnerten, ſtiegen

Aus dem gebarenden Chaos, wie zahllos fliegende Funken

Aus dem brennenden Wald, ganz ohne Geſetze der Ordnung.

Aber nicht lange, ſo zogen die großeren Korper die kleinern.

Anfangs taumelten, ſchwankten in ihren Bahnen die Welten,

Bis das Gleichgewicht der ziehenden Krafte der Sonnen

Mit der enteilenden Kraft der Wandelſterne des Kreislaufs

Ewige Grenzen beſtimmt' am blauen Aethergewolbe.

Selber der Menſchen Geiſt bezog der Weltenerſchaffer

Mit den harmoniſchen Saiten der ſympathetiſchen Freundſchaft,

Daß ſie mit innigem, ſußem Verlangen, und liebender Sehnſucht

Gern ſich ſuchten, und unter den zartlichſten Regungen fanden:

Daß ſie einander ſich liebten, und liebend empfanden, im weiten

All, was groß und wahr iſt, und ſchon; ſuß ſchwarmender Wehmuth
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Voll, in der Maiflur lauſchten dem Nachtigallengeſange,

Oder mit denkendem Ernſt anſtaunten den Ocean Gottes,

Wo Geſtirn an Geſtirn hinfchwimmt, gleich goldenen Jnſein.

Hier verſtummte die Nymfe. Mich mahnte die ernſte Belehrung,

Jhr geliebten Entfernten, an euch, an die Feier der Freundſchaft

Jn der geſelligen Laube, wann durch die bluhenden Wipfel

Uns der Abendſtern zur ſanftern Frohlichkeit einlud.

Ahndend ſuchten, erkannten wir uns, und vom Munde zu Munde

Scholl das feſtliche Bundeswort: Auf ewig! Wir ſchieden;

Doch, mit der Treue Gurt zur Lebensreiſe gegurtet,

Denken wir froh des Wiederſehns dort uber den Sternen.

Jetzo vernahm ich melodiſches Rauſchen, das leiſer und leiſer

Stets ſich dem Ohre verlor. Es war das Nauſchen der Bache,

Die den kryſtallenen Grotten entſprudelten. Still an dem Ufer

Stand rch/ uünbeahie die Nuelle das Salz im Entſtehn in ſtehh aufnimmt.

Einige glitten dahin, als hatte der Winter mit Froſte

Sie bedeckt, und andre zerſtaubten im fliegenden Sturze.

Nur ein dammernder Tag weilt hier. Vom bleicheren Zwielicht

Sanft beſchimmert, entſtieg ein Gewolt dem ſturzenden Waſſer.

Liebliches Farbenſpiel erſchien in dem leichten Gewolle,

Zwar kaum ſichtbar und matt, doch ſchon und hehr, wie dem Vollmond

Gegen uber im braunen Gewolt der regnichten Herbſtnacht

Sich mit welkendem Schimmer der farbige Bogen erhebet.
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Jeglicher Bach ſpult hiet des helldurchſichtigen Salzes

Ab vom Saume des Ufers, das ſanft in die Wellen hinabſchmilzt,

Reißt es mit fort, und tragt es, mit ſeinem Gewaſſer vereinbart,

Zu den lichten Gefilden der Erd' empor, wo ſich endlich

Aus dem Schiefergebirg ſein Quell ergießt, und das kranke

Menſchengeſchlecht einladet, Geneſung und Leben zu ſchopfen.

Grauliche Nebel umwolkten den Pfad, worauf ich an mriner

Hehren Begleiterin Hand jetzt wandelte. Goldene Schimmer,

Die dem gottlichen Auge, wie mondliches Glanzen, entſtromten,

Hellten der ſchaurigen Nachteinoden cimmeriſches Dunkel.

Furchtbar erſcholl fernher, wie des Meeres dumpfhallende Brandung,

Oder verſinkender Stadte Gekrach, die des berſtenden Erdballs

Tiefe verſchlingt, ein wuſtes Getos mir entgegen; und bebend

Zogert' ich weiter zu gehn; allein das Lacheln der Gotti

Strahlt' in die Seele mir Muth; mit melodiſcher Stimme begann ſie:

Siehe, wir nahen anjetzt der Flammenwelt der Vulkane,
Wo ein gluhendes Meer hochwogig des wolkigen Hekla

Wurzeln umdonnert, emport von den Feuerorkanen des Abgrunds;

Wo des Aetna Schwefelgewitter im grauſen Tumulte

Wirbelnde Purpurflammen umher in der ſtygiſchen Dunſtluft

Schleudert, und fort in der Tiefe ſich walzt durch funkelnden Rauchdampf.

Hier zu wandeln verbeut das Verhangniß. Unter dem Aufruhr

Wurden Entſetzen und Furcht, und war's ein Himmliſcher ſelbſt, hier
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Wurden Entſetzen und Furcht mit ſeltenem Schauer ihn faſſen,

Wenn er zum ehrnen Geheg, das dort den aorniſchen Graunſchlund

Rings umzaunt, eindrang' in die donnernde Burg Hefaſtos.

Siebenfaltige Nacht umlagert des tobenden Hades

Eiſernes Flugelthor. Erdbeben erſchuttern die Lander,

Wann ein Donnerſturm die Riegel zerſprengt, und es aufkracht.

Doch dir verheißt ein Gotterſpruch, dich zu nahern dem Eingang

Sonder Gefahr, und froh in die Lichtwelt wieder zu kehren,

Wo du zuerſt mein Blumengeſtad im Fruhlinge bluhn ſahſt.

Zwar ein furchtbares Ziel, das hier an das Ende der Bahn grenzt,

Die du betratſt: dochneil? ihm  entgegen mit freudiger Kuhnheit!

Nicht ohn? einiges Gottes Geleit, nicht ohne die Obhut

Einer verborgenen Macht ſind ja der Begeiſterung Sohne.

Auf! und folge mir nach mit dem forſchenden Blick der Erwartung!

Alſo die Gbttin. Und grauſes Geton ſcholl, da ſich die Flugel

Oeffneten: gettuter dorrrr giß mir  erbebten dieWurzeln der Berge,

Schauerlich! Aber ich nahte mich ohne Verzug, und erblickte

Schwarzes Gewolk, das, gleich Gewittern, uber dem Abgrund

Graunvoll hing. Sturmwinde zerriſſen es. Tief in der Ferne
Wogt' ein gahrender See, und gleich Eilanden des Weltmeers,

Schwammen zerſchmolzne Gebirge darauf. An  der oden Umufrung

Schoß Glutſturm hervor aus gahnenden Schlunden, und plotzlich

Sauſten geſchleuderte Felſen umher; rothgluhendes Erz flog

Wirbelnd empor zum Gewolb, und fiel mit Gekrach, wie der Hagel
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Schmettert und kracht, zuruck in großen, feurigen Tropfen.

Ringsum ſchmolz Erdharz von der Glut aus berußten Gebirgen

Ueber ſchwarzen Baſalt in die finſteren Thaler hinunter.

Aſche bewolkte den weiten Bezirk, und ſchweflichte, blaue

Leuchtungen zuckten hervor mit Getos aus ehernen Bergen,
Daß die Felſen entſturzten den Hohn in die donnernde Tiefe.

Siedende Quellen ergießen ſich hier. Aus gluhenden Urnen

Sturzen ſie ſtrudelnd hervor, durch rauhes Geklipp hiübrauſend.

Furchterlich kampft mit des Feuers Gewalt der Schwall der Gewaſſer,

Hochauf wogend mit lautem Gebrull; die tobenden Fluten

Heulen in dampfenden Ufern dahin, mit ziſchendem, weißem

Schaume bedeckt, und verlieren ſich.tief in der nebelnden Ferne.

Aber beladen und innig vereint mit dem feineſten. Stoffe

Jhrer Schwefelgeſtade, wodurch ſie fliehend ſich walzten.

Stromen ſie wieder hervor, noch warm, an  waldiger Berge.

Fuß, und begrußen das Licht, und den grunen Teppich der Erde.

Zwar blinkt ſeltner im hellen, Kryſtallgefaße der warmen

Quelle Silber; allein es gewahren die laulichen, weichen

Wellen der ſiechenden Welt ein ſchmerzenlinderndes Heilbad.

Aus den rauchenden Tiefen erhub ſich jetzo die Gottin

Wieder mit mir. Schon kam ein dammernder Schimmer herunter

Durch das nachtliche Graun, bald wurde der Schimmer zu Lichte.

Jetzo ſchloß ſich hinter mir ſchon die demantene Pforte.
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Aber melodiſch hallte der Angeln ſilberner Klang nach

Durch die weiten Gefilde der Nacht, und verlor ſich im fernen

Felſengekluft. Jch war zur Grotte der Nymfe gekommen.

Hinter den Waldungen ſank hinab der ſcheidenden Sonne

Schwimmendes Gold, und heiter entſtieg im Roſengewande

Einer beſtrahlten Wolke der Abend dem thauenden Himmel.

Heſperus funkelte fern ob den Burgruinen der Gleichen;

Und es errotheten ſanft in der Felſenhalle die jungen

Wellen der werdenden Gera. Das traufelnde Moos der Granitwand

Blitzte mit allen Farben der bunten Jris im Spatroth.

Und ich entſtieg ernſtfreudig der Kluft, und verließ mit des Dankes
Frohem Gefuhl dein Heiligthum, untadlige Nyinfe,

Wo der Wogen Geſang in elyſiſche Traume dich einwiegt

Durch die Nacht. O nimm, jungfrauliche Nymfe des Dankes

Opfer mit Huld auf. Schon in der Morgenrothe des Lebens

Feyert' ich zunter den Eichen, die dein Stromufer umſchatten,
Kindlicher Andacht voll, das Feſt des kehrenden Fruhlings.

Halcyoniſche Tage, wie ſeyd ihr ſo ſchnell mir entflohen!

Segnend ertonte mein Lied: „Es verſiege, Gottin, dein Quell nie!

Stets umwehe dir Kuhlung die dammernde Grotte!“ So rief ich

Laut, und des Junglings Lied vernahm dein Ohr in der Tiefe.

Segne mich wieder mit Heil und Geſundheit, und laß mich der Ruhe

Stillen Genuß ſtets finden im Hain, wo die Geiſter der Vorwelt

Noch der Druiden Altar' auf goldenen Wolken uniſchweben,

—m—
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Wurdige mich noch oft, o Gottin, der hohen Erſcheinung,

Wann ich ahndungenvoll an deinem heiligen Stromquell
Einſam verweil', anſtaunend der immerandernden Schopfung

Ewigen Bildungstrieb in der Myriade der Weſen;

Oder der reichen Natur ſtillwirkende Kraft in dem Wachsthum

Hier des Halmes, und dort der ragenden Eiche bewundernd.

 rt u
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Erlaäuterungen.

Hygiea. S. 7. Z. 1. Unter dieſem Nahmen wurde Pal—
las von dem Alterthum als mediziniſche Gottheit angerufen. Von
den Rometn wurde ebenfals eine MRinerva medica verehrt.

Des koiſchen Weiſen. S. 7. Z. 8. Hippokrates, ein
Sohn des Heraklides und des Praxithea, aus dem Geſchlechte der

Asklepiaden; wurde geboren auf der Jnſel Kos im erſten Jahre der

achzigſten Olympiade. (a56 Jahre vor Chr.)

ν, vat, teSurd wärts über der Stadt. S. 8. Z. 21. Arnſtadt
in Thuringen, der Geburtsort des Verfaſſers, ſoll, nach einer
alten Chronik, vom Adler oder dem veralteten Worte Aar, den

Nahmen erhalten haben.

Des Amra knospende Wipfel. SG. 15. 3. 2a1. Der
Amta iſt ein ſchoner indiſcher Baum mit wohlriechenden Bluthen.

Saurer Aether. S. 16. Z. 8. Kohlengeſauertes
Gas, oder ſire Luft, ein Hauptbeſiandtheil der eiſenhaltigen Geſund

brunnen.
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Die Kunſt Arachnens. S. 18. Z. 22. Die Kunſt zu

ſticken, von der Maonierin Arächne ſo genannt, quae pingebat acu,

wie Ovid ſiugt.
J

Der weiſe Paon. SG. 19. Z. 3. PJaon, oder Paieon,
war ein Beynahme des Apollo, welchen die Griechen als den Vor—

ſteher der Arzneykunde und der Dichtkunſt verehrten.

Am heiligen Borne. S. 20. Z. 1o. De hyllige Borne,
der uralte Nahme von dem Pyrmonter Geſundbrunnen.

Den aorniſchen Graunſchltund. SG. 25. Z. 2. Aor
nos, oder Avernus, hieß bey den Griechen jede Qualmhohle, oder
jeder Ort, degſen erſtickende Ausdunſtung die Vogel todtete, welche

daruber hin flogen.

Nicht ohn' einiger Gotter Geleit. S. 25. Z. 12.
Luther bediente ſich des Beywortes einiger fur irgend einer, und
auf diefes Anſehn geſtiuzt DNnahm es Voß in dieſer Verbindung
wieder in unſere Sprache auf. „Nicht ohn' einiges Gottes Ereife—

rüng duldeſt du Trubſal.“ Virgils Landbau von Voß. IV. 33.

Den Burgruinen der Gleichen. S. 27. Z. 7.. Die
bekannten drey thuringiſchen Bergſchloſſer zwiſchen Erfurt, Gotha

und Arnſtadt.

Halcyoniſche Tage. S. 27. Z. 18.. Hießen bey den Alten
ſo viel als ruhige, ſtillheitere Tage, von Halchone, oder dem
Eisvogel, der mitten im Winter nur'wenige Tage brutet. Jn die—

ſen Tagen, fabelten ſie, herrſche Windſtille auf der See.
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ceJroher entiſteig' ich dem finſtern Gebiet der nachtlichen Schauer,

Als des Erebus Dunkel vordem der thraziſche Barde;

Sehe mit Wonne den Tag, und das heilige Licht, und des Himmels

Ewigen Azurdom, geſchmuckt mit der ſtrahlenden Sonne,

Welche den Saum der-. Wolkengeſtalten im Abend verguldet.

Erde, wie biſt du ſo ſchon? Ein irdiſcher Himmel, der Wohnſitz

Meiner befreundeten Menſchen. Empfangt mich wieder, empfangt mich,

Theure, verbruderte Menſchen, in eurem geſelligen Kreiſe!

Euch zu Lieha hatrat ich der Nacht pfadloſe Gefilde:

Aus einodiger Tiefe zuruckgekehret zum Schauplatz

Einer bekannteren Welt, wo gluhendes Leben ſich reget,

Wo der Walder Geſang mich tauſendſtimmig bewillkommt,

Eil' ich in eurer Umarmung zu ruhn mit herzlicher Jnbrunſt.

War die Gottin mir gleich Begleiterin, dennoch erfullt mich

Feurig der Drang, an euch mich zu ſchließen, der Menſch an die Menſchen.

Euch viel naher verwandt ſchmiegt herzlicher, inniger, trauter,

Voll des warmſten Gefuhls, an das eure mein Herz ſich, empfindet
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Menſchlicher. Traun! oft hat mein Buſen dieſes empfunden

Wann ich ſtand an dem Lager des achzenden Kranken, und ringsum

Jeglicher Blick in dem meinen zu leſen ſuchte das Urtheil

Ueber Leben und Tod; doch dann auch, Heil mir! empfand ich?s,

Wann ich der Blindheit Nacht wegnahm von dem Auge der Bruder,

Daß ſie wieder den Tag aufgluhn ſahn, zitternd ſich freuten

Ob dem erneuerten Wonnanblick der theuren Geliebten.

Rettungsdank, ihn ernten, entzuckt mit der Wonne der Gotter

Sterbliche. Rettungsdank zu verdienen, beginn' ich von neuem

Meinen Geſang zum Preis der geneſungſtromenden Urnen.

Jeglicher Heilungsquelle bewundernswurdigen Urſprung

Hab' ich kennen gelernt, und belauſcht ihr kindliches Lallen

Dort wo die alte Nacht in ſchaurigen Grotten ſie gangelt.

Muſe, mit mir beſuche ſie nun in der Fulle der Jugend,
Wo ſie zuerſt dem Felſen entſturzt, mit Silbergeſprudel

Freudig die Sonne begrußt, und in ſchoneren Ufern dahin wallt,

Oder ſich tief im Haine verliert, wo gaukelnde Weſte

Sich an der kuhlenden Welle die matten Schwingen erfriſchen!

Doch, wo beginne, wo end' ich? Es faßt ja die Nahmen der Quellen

Keine Zahl; auch war' es vergebens jede zu nennen.

Fruchtlos war' es, im Liede die Nymfen alle zu preiſen,

Welche der Vorwelt Barden mit Hymnen ehrten; es ſind ja

Langſt im Strome der Zeit die ſilberſprudelnden Urnen
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Jener“ Najaden verfunken. Kallirrhoe ſpielt mit den Schweſtern

Nicht mehr unter den Palmen am Ufer der Quelle Phiala.

Juda wallet nicht mehr zu der ſalomoniſchen Tadmor

Quellen, die jetzo vielleicht im Sande der ſchweigenden Wildniß

Unter den mooſigen Trummern verſiegen der alten Palmyra.

Selbſt der herrliche Chor von Hellas Efydriaden,

Ach! er entfloh ſchon langſt zum Korallenhaine der Mutter,

Dort in ſtiller Trauer zu weinen uber Achaea's

Hingeſchwundenen Ruhm. Auſoniens liebliche Nymfen

Laden nicht mehr mit Silbergeſang das machtige Volk ein

Aus hetruskiſehem Stamm. Die heilſamen Quellen zu Baja
Lispeln mit lyriſchem Ton in. Flakkus Liedern allein noch.

Albion locket mich zwar mit ſeinen beſungenen Hainen

Unter die freundliche Schar der perlengeſchmuckten Najaden,

Ladet mich ein an der ſanften Avonia Feengeſtade,

Wo noch oft. inber Quoumeruacht. um die Grotte, die Shakſpear

Einſt als Knaben verbarg, Melodien der Geiſter ertonen.

Zwar winkt dort mir die Schweſter mit ihren goldenen Zinnen,

Attiſchen Marmorgebauden, mit ihren Hugeln und Garten,

Wo ſich die Zwillingsſchweſtern ergehn, Geſundheit und Freude;

Zwar in den Thalen der Alpen und Apenninen entrieſelt

Mancher Geneſungsbrunnen der moosbewachſenen Felskluft,

Und die Schallmayen der Hirten belauſcht oft eine Najade,
Werth desGeſangs, und der Kranze, geflochten von euch, ihrKamonen:
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An der beſegelten Wolga Geſtad und in Tauriens Steppen
Nahm, o forſchender Pallas, dich auf heilbringender Nymfen

Felſenbehauſung; dir ſcholl in einſam bewanderter Wildniß

Zarizinens Geſang aus ihrer verborgenen Grotte.

Doch ich feyre ſie nicht; mir winkt in Teutoniens Waldern,

Reicht mir die Leyer der Barden das Vaterland zum Geſange.

Reich iſt das heilige Land Thuiskons, reich an des Halmes

Frucht nicht allein, an Trauben, Gewild, Bergwaldern und Landſeen;

Auch ergiebiger ſind an weitgefeyerten Quellen,

Als die beſungenſten Hohn des Auslands, ſeine Gebirge.

Einigen unter der Menge der vaterlandiſchen Nymfen

Tont mein Feyergeſang; nur einige will ich bekranzen
Mit den goldenen Blumen des Hains am hohen Parnaſſus.

Dich vor allen, dich grußt mein Lied vor allen in Winfelds

Thal, o heiliger Born, du Gottergeſchenk Hygieens!

Wo der Druiden Orakel vordem ſchon ehrten die Volker.

Seit Jahrtauſenden wallet das Siechthum ſchon zu den Hallen,

Wo dein flußiges Silber mit lautem Geſprudel emporquillt.

Weichlinge, die ſich im Hain zu Pafos fruhe verirrten,

Die den himmliſchen Amor verkannten, den irdiſchen liebten,

Tauchen ſich hier in die Flut, und Kraft kehrt wieder den Nerven.

Dein Heilwaſſer entwinkt die langſam ſterbende Schwermuth

Jhrem Cypreſſenhain in der Frohlichkeit roſenumbluhte
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Lauben; entwinkt Einoden den melancholiſchen Tieffinn

Zu den bluhenden Garten, und grunen Gehegen der Freude.

Zu dir pilgert das Madchen, ein zitterndes Opfer verſchmahter

Liebe, der Jungling zu dir, an dem die Liebe ſich rachte.

Siehe, und Friedrich, dem Helden, entwolkte den Adlerblick einſt

Dein ambroſiſcher Trank, und es reift in der gluhenden Bruſt ihm

Machtiger Thaten Entwurf! Jin Cheruskawalde durchdrang ihn

Herrmanns kriegriſcher Geiſt, und du ſtahlteſt zu kunftigen Siegen

Jhm den gewaltigen Arm! Dein Ruhm ſey ewig, wie Friedrichs!

Meld', o Muſe, des Bades Entdeckung am Ufer der Topla!
Unter dem lauten Geton hellgellender Horner durchſuchten

Jager das waldige Thal, und hinter dem fliehenden Damhirſch

Scholl der Doggen Gebell, daß rings erwachte der Nachhall.

Plotzlich ſturzte das Wild im Entfliehn, und zappelt' am Boden,
Unten am Schentkel gelahmt vonn heißanfſprudelnvben Bergquell,

Der dort unter Wacholdergeſtrauch ſich ergoß. Und beruhmt ward
Bald das Geneſungsbad, und Volker vom Morgen und Abend

Stromten herbey, wie vordem zum Orakel des felſigen Delfi.

Hier quillt Rettung dem Dulder der unausſprechlichen Martern

Jener Geſellin der Gicht, von einerley Mutter geboren.

Kalkulofuria heißet der Nahmie dieſer verhaßten

Qualerin; ſie zu verjagen vermag oft keiner der Meiſter;

Selbſt nicht dem Koer, und kam' er zuruck aus Elyſiums Hainen,

2
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Ware die holliſche Macht des Ungeheuers bezwingbar.
Aber die Feindin ganz zu zermalmen ruſtet geheime

Kraft dieß heilſame Bad. Zum Acheron flieht das Verderben.

Wie vom flutenden Nil Aegypten empfangt die Befruchtung,

Dann aus ebbendem Strom wie neugeſchaffen hervorgeht,

Bluhet: ſo ſteigt hier ſelber das Alter, gekronet mit Jugend,

Aus der umfangenden Flut. Hier ſchleudert die Krucken der Krupel

Weit von ſich weg mit Gejauchz; hier ſtarkt ſich der Lahtne zum Neigen.

Junglinge, welche den Pfad der ſittlichen Tugend verließen,

Und an Cytherens Altaren die Bluthe der Jugend und Unſchuld

Opferten, baden ſich hier, und den Wangen kehret der Fruhlint

Aber die Ruhe der Seele, des Herzens edeniſcher Friede

Kehrt ach! nimmer zuruck. Denn ol wo quillt ein Nepenthe

Fur die Martern der Reue, die Qual des erwachten Gewiſſens?

Wem doch ſchweiget der Hain hochfeyerlich? Jſt der Bezirk hier

Heilig dem ortlichen Gott? Jſt hier ein Tempel der Nymfen?
Schlummert in mooſiger Grotte vielleicht dort ſelber Bilina? J

O du, welcher den Hallen ſich naht der weißen Najade,

Tritt ſanft uber die Schwell, und erquicke dich! Lege zum Dank ihr
Auf den Felſenaltar des Fruhlings helleſte Blume,

Schweigend, und fleh um Gedeihn in feſtlicher Stille die Gottin!

Wo nun Toplitz empor ſich hebt mit prangenden Hauſern,

Anmuthsvoll von Garten umringt und Rebengefilden,
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Graunvoll wolkte ſich hier die Nacht einſt uber der Heide,

Und die verkummernden Adern der Heilflut rieſelten fruchtlor

Hin in den Waldmoraſt, willkommen den borſtigen Ebern,

Die, von der Heerde verirrt, im qualmenden Pfuhle ſich walzten.

Doch am dritten Tage verrieth ihr Geſchrey ſie den Hirten

Tief im innerſten Forſt. Hier hatten indeß um die Mundung

Weggewuhlet den Schlamm mit dem VRuſſel die grunzenden Eber:

Und es ergoß ſich der Quell ungehindert mit grunlicher Welle,

Jetzt ein geprieſenes Bad, das Aſyl qualduldender Kranken.

vV

Aber wie ruhmt mein Lieb, Spanymfe, wie ruhmt es dich wurdig?

Funf ſind deiner Geſchwiſter, und jegliche ſpendet die Fulle

Jhrer kryſtallenen Fluten zum Heil der leidenden Menſchheit.

Dein Heilwaſſer entfuhrt den Mutterquellen der Heimath

Jn's umliegende Land auf ſchwer hinrollender Achſe

Jahrlicheder Bandel, entfuhrt auf. Schiffen der kuhnere Segler

Ueber den Rucken des Meers zu des Jndus Reich und den Jnſeln.

Albion kennt dich, es kennt dich Hesperien, ach! und der Franken

Ungluckſeliges Volk, das jetzt in dem Blute der ſpaten,

Allzuſchrecklichen Rache den meuchelmordriſchen Dolch farbt.

Ha! noch ſchmettern die Kriegsdrommeten, noch hallet der Donner

Dumpf in der Sieger Triumfausruf und der Fallenden Angſtſchrey;

Blut ſtromt uber das Feld; Europa zittert; der Schutzgeiſt

Gall' ens fli ht lli
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Seines Reiches, wo jetzt die wuthende Furie Rachſucht

Sitte, Geſetz und Recht in die Acht erklart und dahinwurgt.

Kehr', o Friede zuruck! Mit Sehnſucht harren die Volker.

Komm und pflanze Minervens lebendig grunenden Oelbaum

Statt des verdorrenden Freyheitsbaums in Galliens Ebnen.

Kehr', o Friede, zuruck, und winde den heiligen Oelzweig. Eä

Meinem Vaterland um die Stirn auch! Fuhre die Streiter

Aus dem blutigen Felde zuruck in die Fluren der Heimath,

Jn den empfangenden Jubelgeſang zurufender Stadte,

Und zu den ſprudelnden Urnen der ſegensreichen Najaden,

Daß die geſchlagne Wunde vernarbe, das zehrende Fieber,

Durch die Faulniß entflammt, den verſtummelten Gliedern entweiche!

Feyre, Geſang, das Geneſungsbad der pannoniſchen Nymfen,

Jeglichen Sommer befucht von den reichen Bewohnern der hohen

Kaiſerſtadt. Den Gehalt der weichen Gewaſfer erforſchte

Jungſt erſt Volta's Kunſt; doch ſeit Jahrhunderten ſtieg ſchon

Aus den Stromungen hier bleichwangiger Siechlinge Menge,

Die der Geneſung Gluck verdankten dem kraftigen Heilbad.

Hier, ich bin es gewiß, hier hatte die brunſtige Sapfo

Sichrer die wuthende Flamme getilgt, und Heilung gefunden,

Als durch jenen gefahrlichen Sprung vom leukadiſchen Felſen

Jn das joniſche Meer. Der Badende taucht ſich gemachlich

Hier in die wallende Flut, und die lauliche Welle beſanftigt
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Mahlich das gluhende Blut in den Adern, emport von dem Fieber,

Das inutVrrboxgenen flammt, und: das Oel des Lebens verzehret.

21it 2J.
Dich auch preiſe mein-Lied, Selteria, liebliche Nymfe,

Deren Behauſung ſich wolbt in des Weſterwaldes Umſchattung,

Wo im klaren Forellenbach Filomele ſich ſpiegelt.

Deinen Urnen entſchopft der denkende Fleiß der Erquickung

Nektar, und ehrt dich im ſtillen Gebet, und mit dankenden Hymnen.

Wem die ſtohnende Bruſt einengt die Gewalt der Beklemmung,
Oder ein ſtockender Wuſt das feine Geader der Lungen

Anfullt, trinket den Quell, und athmet freyer die Luft ein,
Athmet den Fruhlingsather, durchwurzt mit balſamiſchem Hainduft.

Tadel verdiente die Muſe, wofern ſie zu nennen verſchmahte

Dich, wohlthatiger Nymfenchor im Lande der Katten.
Zehn Stahlquellen, verkundet der Ruf, entrieſeln in Schwalbachs

Waldigen Thalern dem hohlen Gelluft erzreicher Gebirge,

Jede mit Heilkraft ſchwanger, und reich an fluchtigem Aether.

Krankende, deren Gebrechen der Kunſt der Meiſter nicht wichen,

Schieden getroſtet von hier und dankten den helfenden Nymfen.

Bald wetteiferſt du, bald! mit dem Chore dieſer Najaden,

Nymſfe, die dort an des Rheins ·Weinhohn die Grotte bewohnet.

Traue der Muſe, ſie ſchaut der Zukunft ferne Gefilde.
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Dieß weiſſaget ihr Mund: Baltd biſt du beruhmt, wie die Schweſter,

Kranze ſproſſen dir ſchon, wie ſie Cleviais Locken umwehen,

Die nicht ferne von deinem Gebiet in dem Schatten des Luſthains

Spendet die ſilberne Flut dem hulfeverlangenden Kranken.

Nimm dieß Blumengeflecht, den Herold kunftiger Kranz
Und unſterbliches Ruhms, nimm's, holde Nymfe! dir bringt es

Als ein Weihegeſchenk die heilweiſſagende Muſe. E

 tο, ti EuDein auch, Decia, warten hinfort Dantkhyünnen und Kranze,

Die dich unter den Menſchen dereinſt verherrlichen werden.

Bald wallfahrten zu dir, wie zum Born der geprieſenſten Nymfen,

Madchen und Junglinge; bald entſchopft graulockiger Greiſe

Zitternde Hand dein helles, verjungendes Waſſer dem Urquell,

Wo's in der Fulle der Kraft, mit geiſtigem Aether geſchwangert,
Nahe dem friedlichen Dorf vollſtromenden Urnen entrauſchet.

58

DeeDeeeeküu iDich auch ſegnete ſchon zahlloſer Geretteter Menge,

Nymfe des Oſterlands. Luſtwalder und bluhende Garten

Pflanzt' ein gutiger Furſt um deinen gefeierten, Auall her.

Allda verweilſt du gern, wann ſtill am ſternigen Himmel

Wandelt der Mond, und die ſchlummernde Welt mit filbernemFlor deckt.

Zu dir geſellet ſich oft des Thalquells Schweſternajade:

Und die verſchwiegene Nacht lauſcht euren erhabnen Geſprachen
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Ueber das gottliche Amt, wozu der ewige Pan euch

Weihete: wohlzuthun. der Menſchen Geſchlecht zu beglucken.

Heil und Huldigung dir, Emſeria, gottliche Nymfe!

Mutterlich nahrte dich ſelbſt die Natur in thauender Grotte,

Wo ſie dich einſam erzog, und ewig bluhend in Jugend

Sahſt du Aeonen entfliehn. Alt iſt dein Ruhm, Hygieens
Prieſter verehrten dich ſchon in den grauen Tagen der Vorzeit.

O ſey, Gottin, hinfort auch jeglichem hold und gewogen,

Der mit frommen Gelubden dir naht. Vor allen erbarm

Dich der Verlaſſenſten,,die den hekummerten Arzt um Geneſung
Troſtlos flehn, damit dich dereinſt noch Sanger der Nachwelt

Durch unſterbliche Lieder verewigen unter den Menſchen!

Welch ein gefalliges Opfer, o du, Schutzgottin der Quelle

Dort an dan. Eraukengeſtaten der Moſel,weihet der Dichter

Dir auf landlichem Raſenaltar? Erfreun dich Violen?

Oder, gewunden zum Kranz, jungfrauliche Lilien? Liebſt du
Mehr die feſtliche Roſe, die Charis unter den Blumen?

Lieb dir ſind Violen, noch lieber die feſtliche Roſe,

Und am liebſten zum Kranz jungfrauliche Lilien; dennoch

Jſt die willkommenſte Gabe Geſang dir. Wer den Najaden

Darbringt was er vermag, mit reinem Herzen, zum Opfer,

Soſchen belohnt Wohlfahrt und Gedeihn in der Fremd' und daheim ſtets.
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Trage, Begeiſtrung, mich hin zu den Hohn des wolkigen Taunum,

Den Wisbada bewohnt. Obſthaine, bekrauterte Wiefen

Schmucken das fruchtbare Thal; hinauf am ſonnigen Abhang

Gluht fruchtſchwer das Rebengelander vom traubigen Herbſte.

Siehe, die Leſe beginnt, und der Moſt ſchaumt unter der Kelter,

Kunftig die Freude des Mahls und die Labung des ſchwer Erkrankten.

Dir, o Nymfe, verdanket allein die balſamiſche Traube

Feuer und Kraft. Vielarmig durchſtromt dein Quell des Grbirges

Kaltes Gekluft, verweilet in ſchaurigen Grotten, und ſpendet

Fruchtbarkeit aus: da fullet Gedeihn die ſchwellende Rebe.

Doch in der Traube Gold nicht allein vergeudeſt du Segen;

Denn im wimmelnden Thal grußt unter lautem Geſprudell

Dein aufwallender Born den Tag als lauliches Heilbad.

Aachen, dich nennet der Ruhm vor vielen herrlichen Stadten,

Denn du beherbergſt gern in den alterthumlichen Mauern

Jahrlich der Fremdlinge Schar; die Bekummerten kommen beladen

Ach! mit Krantkheitsqual, und die Wiedergeburt zu dem Leben

Jſt das holde Geſchenk, das ihnen die ſanften Najaden

Nach der keuſchen Umarmung zum Angedenken! gewähren.

4i 10
Winkt nicht Baden mir dort mit den grauen Ruinen der Berghoh,

Wo noch wandeln die Geiſter der alten Heroen im Mondlicht?“

Die du mit Matthiſſon einſt die bemoosten Trummern der alten
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Veſte beſangſt, d Muſe, ſo ſchon auch Echo die Tone

Wiederhallet, ſo viel dein Lied auch Herzen gewinnet,

Auch mich hat es eutzuckt, zum ſchoneren wurden dich hier noch

Dieſe Ruinen.begeiſtern, zum ſchonern die reitzende Gegend.

Schau, dort uber der Stadt die Reihe der Traubengebirge,

Wo der ſchneitelnde Winzer den ſonnigen Felſen hinanklimmt.

Schau, wiet vingkumher:aus purpurner Ferne. der Thurme

Kuppeln, vom Abend veglanzt, hergkuhn, und hier in dem grunen

Thale der Strom die Bilder der farbigen Wolken zuruckſtrahlt!

Schau, wie der blauliche Rauch dort abendlich uber dem Landſitz,

Rings mit Hopfen umpflanzt; zum heitern Himmel emporwallt!

Welch anmuthites Mirteugeheg dort. winkt dem Naturfreuud,

Der hier weilt, und um Wiedergeneſung die Nymfe des Quells fleht,
Der am Fuße des Bergs einladet zum heilſamen Bade!

Welch ein Gewuhl um den Dom der Najade! Welch ein Getummel!

Schau, wle vtuniſich der Schwarin der Geſundeu und Kranken am Eingang

Rings um den Marmor'her mit der halbverloſchenen Jnſchrift,

Welche dem Wanderer fagt, daß ſchon in den Tagen der Vorwelt

Hier der Gebrechliche wieder empfing das goldene Kleinod,
J

Deſſen Beſitz den Genuß der holden Guter des Lebens:

Einzig wurzt, und deſſen Verluſt der Sterblichen letzte,

Letzte Reiſe zum Lande der nichtigen Schatten beſchleunigt.

Schwebe, Geſang, vom Giebichenſtein hinab in Salinens

Schattige Thaler, hinab in Lauchſtadts. Ebeneni! Siehe,
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Von des erwachenden Tags aufgluhendem Schimmer gerothet,

Blinkt dort uber dem Brunnen der Dom, aus Quadern erbauet.

Brecht, Saxoniens Tochter, an ſiegenden Reitzungen Hellas

Huldinnen gleich, an ſchlanker Geſtalt und ſchwebendem Hergang,

Aber an zartem Gefuhl den roſigen Madchen. von Lesbos,

Brecht mir Blumen im Hain mit euern Lilienhanden,

Leiht mir vom ſeidenen Haar, das euch um Buſen und Schultern

Lockicht ruht, zur goldenen Feſſel des duftenden Kranzes!

Flechtet ihn ſelbſt, ihr Holden, und bringt ihn freundlich dem Sanger,

Daß er dort in dem Garten, im Dufte des dammernden Fruchthains.

Der ſie mit Bluthen beweht, die wandelnde Nymfe bekranze!

Euch wird lohnen dafur mit freundlicher Hulfe die Guottin,

Euch mit ſegnender Hand ſelbſt. reichen die Flut der Geneſung,

Wann Morbonens „Hauech die Purpurblume des Mundes

Plotzlich verſenget und bleicht, und die Kraft austrocknet der Nerven,

Oder ein langſam Fieber umflort den Blick der Geſundheit,

Der ſonſt Herzen bezwang, und nun ſtilltrauernd vergluhet,

Gleich dem, erloſchenden Stern am Saum der tagenden Wolke.

Folget mir nach, ihr Burger, der Konigsſtadt, an das Ufer
Jenes beſegelten Stroms! Dorrt nachbarlich quillet ein Brunnen

Jm anmuthigen Thal. Hrch preifen die Meiſter der Heilkunſt

Seine geſegnete Flut, die zum Heil dem entkrafteten Siechling

Stromt, und von neuem die Glieder mit Lebenswarme beſeelet.
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Wie ſich um ſchmachtende Krauter verbreitet des Thaues Erfriſchung

Nach anhaltender Durre: die Blumen erheben die Haupter

Wieder, und rings-errothet von purpurnen Keimen der Anger:

So durchdringet. das cherz dem Badenden hier der Geneſung

Wonne; Geſundheit wirft ihr Roſengewand um den Leib ihm;

Freudiger blicken umher die anmuthſtrahlenden Augen,

Freudiger waltt in den Adern das Blut, die Wangen umſtromt Glut.

Thuringens Auen, empfangt den Sanger und Freund der Najaden,

Daß er beſuche den Quell der einſamen Nymfe zu Bibra.

Fleuch in dieſes Gefild, o Freund, der entzogenen Muße,
Fleuch aus: larmenden Stadten in dieſe verſchwiegenen Haine,

Wo kein Laut, als jener von ſingenden. Vogeln ertonet

Zu dem fanften Geliſpel der lenzaenahreten Wipfel.

Hier laß unter der Laubherberge Re Nymfe dir reichen
J

Jhren Mrueuthekelch; und. athme den wurzigen Feldduft,
Wann der Morgen den Schmelz vielfarbiger Wieſen bepurpurt.

Wie der oſtliche Strahl die fliehenden Schatten verklaret

Einer Gewitternacht, und die ſauſelnden Luftchen der Fruhe

Alie Gewolke zerſtreun: ſo wird den duſteren Nebel

Dau.den Blick dir umflort, der Nelkenhauch der Geneſung

Mahlich verwehn; bald kehrt mit verjungenden Strahlen die Sonne

Deiner Freuden zuruck und. uberguldet die Zutunft.
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Muſe, verſchweige ſie nicht, die heilſamen tandlichen Nymfen.

Dort in Bohemiens Flur. Hervor im geſeiligen  Landhofn

Quillt vollwallend der Born der gelobteſten; wiele iber Schweſtern

Stromen im freyen Gefild aus ſteinerner Urne die Salzflut.

Weſſen Verdauung der Wuſt ſchwarzgallichter Scharfen verſchlammet,

Drin ſich der Keim entwickelt zu langſam!todtenden Uebeln,

Die, wie der gierige Wurm die geſundeſte Pflanze des Gartens,

Endlich die nahrenden Wurzeln des Lebensbaumes benagen:

Zhm beut hier die Geneſung den goldenen Becher der Heilung,

Und zu Tiſifonens Reich entflieht das wuſte Verderbniß.

Biſt du Hesperiens Thalern entflohn, Egeria? Biſt du

Jene Najade, die, gleich der helfenden Jlithnia! t n 7
Einſt anriefen die Mutter der weuveherrſchenden Roma?
Biſt du ſelber die Gottin Egen Oder empfingſt du.

Nur den ehrenden Nahmen von Numa's ernſter Geſpielint?

Wer du auch ſeyſt, dich grußt mein Lied rnit demiherrlichen Nahmen,

Nennt dich Egeria, Gottin und Helferin, weil du den Heilquell

Hier im bluhenden Thal hinſtromſt zum Segen der Menſchen.

Wenn nicht ernſter Geſetze Verwaltung, olHoym, Dich zuduckhalt,

Denen ein Volk willfahrig gehorcht, deß Rechte Du ſchutzeſt;

Du nicht eben verweilſt in des Staaus urkundendem Tempel,

VWoo das gemeinſame Wohl Dein anvertrautes Geſchaft iſt:
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Dann, Ruhmvoller, entneige Dein Ohr nicht dem Liede des Sangers,

Den die Muſe zum Lob heilbringender Quellen begeiſtert,

Welche den Thalern und Hohn in Sileſiens Gauen entſtromen.

Selbſt Du ſchufſt den Dryaden und Nymfen den reitzenden Park ja,
Holder Geſundheit Lieblingsgang, Dein landliches Tibur,

Dort an Viadrus Ufern, das jungſt Dein Konig beſuchte,

Und die beſcheidene Kunſt mit Beyfallslacheln belohnte,

Sie, die erfindriſch der hehren Natur ſelbſtandiges Urbild

Nachzubilden verſtand in dem hohen Geiſte der Britten.

Seyd mir gegrußt, ihr. Sudeten! Jn euern arkadiſchen Thalen

Weilt die. Begeiſterung gern, und Hallers unſterbliche Muſe,

Wandelt' in dieſen Gefilden ihr Fuß, erhube von neuem
Jhren entzuckenden Flug, wie vordem zum Lobe der Alpen.

Reich ſind eure Walder an Heilungskrautern, und reich auch
Ringsumherdas Land an cheilſamen Quellen. Bezeug' es,

Du vor allen, du ſchonſte Najade der grauen Sudeten,
Die mit wolkigem Haupt in deine Fluren herabſchaun,

O Landecka! deren Kryſtall aus rauhem Geſtein hell

Ueber bemooſete Klippen herab. in das grunende Thal fallt.

Sage verbreitet, ein Hirt, zur Zeit wo des Sirius Gluthauch

Walder und Saaten verſengt, ſey lechzend zur Quelle gekommen,

Aber ſobald er des Waſſers gekoſtet, habe ſein Antlitz

Ob dem Schwefelgeruch ſich verzerrt, und dem herben Geſchmacke.

7
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Doch die Gegend umher verdankt ihr Heil der Entdeckung.

Podalirius Enkel erkundeten dieſer Gewaſſer

Kraft und Gehalt, und geboten der Schar bleichwangiger Siechen

Oft in das heilende Bad die gelahmten Glieder zu tauchen.

Wem entbrannt von der Glut, ſo lehrt die Kunde der Weiſen,

Schwart die Wimper der Augen, und trieft von iftiger Scharfe,

Wem ein zuckender Krampf den Leib mit Spannungen angſtigt,

Oder die krummende Gicht aufloſt das Gebein und die Sehnen:

Jedem zum Heil entſturzt Landecka's Urnen die Welle.

Gehe, Geſang, nicht voruber der vielgefeierten Nymfen

Liebliches Kleeblatt /dort in der wildromantiſchen Bergflur.

Jahrlich ſchleicht um die Hallen der ſegensreichen Najaden

Mud und ſchwer, hohlaugig und bleich die verdröſſene Schwermuth,

Wahrend die Grazie Freude mit friſchen Wangen, und freyem,

Lockicht fliegendem Haar, wie der Schmetterling eine Cypreſſe,

Leicht ſie voruber ſchwebt, doch ofi den roſigen Nacken

Umdreht, Thranen im Blick, und die Leiden der Dulderin mitfuhlt.

Freunde begleitet mich hin, begleitet den Sangerzu jenem

Silberſprudelnden Born, der ſeinen gefalligern Nahmen

Einer der edelſten Frauen verdankt aus altem Geſchlechte.

Hier wallt heitere Ruh durch ſtille, friedliche Schatten;

Hier umſanſelt der Geiſt der hohen Verklarten noch ofters
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Jhre Geliebten; es weihte zum Genius dieſer Gefilde

Jhn Allvater, und ſegnend umſchwebt er in heiligen Nachten,

Wie ein Silbergewolk den Sternengurtel des Himmels,

Alſo umſchwebt er ſegnend den mondbeſchimmerten Heilquell.

Werth auch iſt des Geſangs die landliche Nymfe zu Salzbrunn

Dort in den goloenen Auen des Furſtenſteins. Mit den beiden

Schweſternajaden erhebt ſie den Fuß zum feſtlichen Reigen

Oft in der duftenden Fruhlingsnacht um den ſilbernen Heilborn,

Bis den Morgen die Schwalbe dem Dorf hellſchwirrend verkundigt.
E J

Reinerz, deinen Bewohnern ergießt ein heilſamer Bergauell

Seine perlende Flut. Die Nymfe dieſer Gewaſſer

Ruht auf ſteinerner Urn' in der Grotte des Felſengebirges,

Aber zuweilen entſchlurft ſie der Mooskluft, wallt an der Weiſtritz
ufer im thauigen Gras und pfluckt ſich Blumen zum Kranze.

Dich, Skarſina, verſchweigt nicht mein Mund. Dein ſtarkender Quell ſtromt

Jedem, der ſchopfet und trinkt, den Balſam der holden Geſundheit.

Oft entfliehet der thurmenden Stadt einkerkernden Mauern

Pallas Geweihter, und ſucht in deinen elyſiſchen Garten

Neues Lebensgluck in der Jugend des purpurnen Jahres.

Zu dir fluchtet der Gram, einſiedleriſch ſaß er den Winter
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Dort im dumpfen Gemach, und Schwermuth bleichte die Wang ihm;

Siehe der Elende trinkt dein fluſſiges Silber, und lebet.

12

Huldiget, Saiten, der Nymfe, die dort in dem ländlichen Flinsberg

Oft ſich zum frohlichen Mahl mitſetzt in der Hutte des Landmanns.

Zurne mir, Gottliche, nicht, daß meine Leier nicht langſt ſchon
Tonte dein wurdiges Lob, und deinen verjungenden Nektar

Pries der horchenden Welt. Schon lange liebt' ich dich, Holde,
Seit du den Roſen der Jugend auf, meiner Glycerion Wangen

Wieder zu bluhen gebotſt. Dir weihe Sileſiens Dichter

Seiner Begeiſterung Flug, und ſteige dem Schwane vom Bober

Nach zum hohen Olymp, wo Friedrichs Ehre der Sternnacht
Blitzendes Diadem mit neuem Schimmer verherrlicht!

.t

Was gedenk' ich der Nymfe, die dort in dem Thale der Freude

Unten am ſchroffen Gebirge bewohnt die dammernde Grotte,
Wo ſich ihr geiſtiget Quell ergießt? Was deiner, Codowa,

Deren erfriſchende Flut aus ſieben Mundungen herſtromt?

Was auch endlich der ſanften Najade, welcheher ſchonſten

Bergſtadt nachbarlich wohnt, und den Freund der hehren Natur oft

Winkt in das tempiſche Thal, wo des Kynaſts ragende Waldburg

Abendlich glanzt, wann Heſper die Gipfel beſtreut mit den Rofen

Aus dem gluhenden Kranz, der ſeine Locken umduftet?

Hunderte kennen ſie ja von Sileſiens biederen Sohnen,
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Hunderte, welche den Urnen der Nymfen Jugend und Frohſinn urAuriſ

Zahrlich entſchopfen, und neu die Welt, und entwolkter begrußen; u
nn

Hunderte kennen ſie ja von Sileſiens roſigen Tochter, u

J

ül

J

n

J

Denen der Fluten Kryſtall,“ die purpurnen Adern durchſtromend,
J

mr!

Klaret den Blick und den Demantglanz der Augen erneuet. an

Gern' auch ruhmte mein Lied dich, Nymfe des fruchtbaren Grunthals,

Dooch dein heilſamer Quell ſtromt durftig jetzt, und verachtet.

Vormahls warſt du beruhmt; dein Heilbad ſcheuchte das Siechthum,

Wie mir ein Weiſer erzahlt, und war der Gebrechlichen Zuflucht.

Ach nun rinnt es dahin in das Schilf des ſumpfigen Weihers

Fruchtlos. Einſtens vernahm mein Ohr dein elegiſches Klaglied,

Als ich im bluhenden Thal luſtwandelte. Trauernd erhobſt du

Aus den Schilfen dein Haupt und lispelteſt: Wehe mir Armen!

All mein Ruhm iſt dahin, und meine Kranze verwelket.

Kein mitleidiger Freund erbarmt ſich mein, der Verlaßnen,

Ach und ich war doch troſtlich und hulfreich immer dem Elend,

Dem ich reichte den Kelch der Geneſung. Wehe mir Armen!

All mein Ruhm iſt dahin, und meine Kranze verwelket.

Alſo klagteſt du. Mir ſcholl, wie der Aeolusharfe

Leiſes Geton, dein Abendgeſang, und ruhrender ſtimmte

Ein in der Wehmuth Lied Filomelens flotende Kehle.

O wer leitet zum Tempel der fruchtbaren Fuldiſchen Fluren

Meinen Fuß, in die Rebengefilde der Frankiſchen Saale,
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Hin zu den Reigen der Nymfen in Wurzburgs Auen? Jch komme,

Reicht mir die perlende Flut, ihr Najaden, reicht ſie dem Sanger

Friſch, mit ambroſiſcher Hand! O nehmt in des innerſten Haines

Kuhlſte Grotte mich auf, und laßt in der Friſche mich ausruhn,

Daß von dem Nettar geſtarkt ſich mein Genius wieder erhebe,

Fortzuwandeln den Pfad auf den ihn gefuhrt die Begeiſtrung!

à öê„.
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2 .2
Erlaäuterungen.

Kallirrhoe. G. 35. Z. 1. Eine Quelle in Judaa, nicht
weit vom Jordan, deren ſich Herodes in ſeiner letzten Krankheit
bediente. Phiale hieß die Quelle des Jordans.

Die heilſfamen Quellen zu Bajää. S. 35. Z. 11.
Baja, ader Vaja, eine kleine Stadt in Campanien, deren Heil—

quellen von mehreren romiſchen Dichtern, und nahmentlich vom

Horaz, geprieſen worden.

Avonia. G. 35. Z. 15. Der Geſundauell zu Briſtol in
England, von dem nachbarlichen Fluß Avon ſo benannt, an deſſen

Ufer Stratford, der Geburtsort Shakſpear's, liegt. Die Bader zu
Bath entſpringen in derſelben Gegend
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Jn Tauriens Steppen. S. 36. Z. 1. Die Sauer—

quelle ber Pogromma in Taurien. G. Pallas Reiſe. Ch. III.

G. 249.

Zarizinens Geſang. S. 36. Z. 4. Das Mineralwaſſer
bey Zarizin (zu Sarepta in der Saratowſchen Statthalterſchaft,) iſt

o gegenwartig im ruſſiſchen Neiche das beruhmteſte.

Am Ufer der Topla. SG. 37. Z. 10. Das veruhmte

Karlsbad in Bohmen am Topelfluſſe.

Kalkulofuria. GS. 37. Z. 21. Der Steih, calculus.

Dort ſelber Bilina. S. 38. Z. 17. Der Sauerbrun—
nen bey Bilin in Bohmen.

Der Franken unglückſfeliges Volk. G. 39. Z. 17.
Dieſe Stelle ſchrieb der Verfaſſer um die Zeit, wo wie unſer Klop—
ſtock ſagt: „Gallia ſich zur Wilden erniedrigte, ſchaffend ſogar

Marat, den Scheuſal, zum Gott.“

Der pannoniſfchen Nymfen.“ G. 40. Z. 13. WNher-
mae pannoniae, die warmen Bader zu Baden bey Wieñ.

Selteria. S. 41. Z. 3. Die bekannte Minreralquelle zu
Nieder-Selters im Chur-Trierſchen.

Jm Lande der Katten. S. a1. Z. 13. Die Geſchicht—
forſcher leiten den Nahmen der Grafſchaft Katzenellenbogen von dem

uralten deutſchen Volke der Katten her. 48—
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Nomfe, die dort an des KRheins Weinhohn.

S. 41. Z. 20. Anderthalb Stunden von Bonn entſpringt in
der Nahe des alten Schloſſes Godesberg ein ſehr wirkſamer Stahl—

brunnen. Jn derſelben Rheingegend liegt die Stadt Cleve mit
ihrem Geſundbrunnen, der in dem ſchon angelegten Thiergarten

entſpringt.

Decia. S. 42. Z. 8. Unweit Diez an der Lahn quillt bey
deni Dorfe Fachingen ein ſehr kraftiger Heilquell, der aber bloß

verſendet wird.

Nymfe des Oſterlands. S. 42. Z. 16. Das Mine—
ralwaſſer bey Ronneburg in dem JZheile des meißniſchen Kreiſes,

der ehedem das Oſterland hieß. Der Hauptauell entſpringt unge—

fehr tauſend Schritte von der Stadt: eine zweyte Quelle liegt in
einer andern Gegend des Chals, in dem ſogenannten Eulenhofe,

und heißt der Thalaquell.

Emi feria. S. 43. Z. Z. Die Enyſerbader gehoren unter
die alteſten in Deutſchland, und entſpringen zwiſchen den Dorfſchaf—

ten Embs und Toſenau in der Wetterau.

Dort an den Traubengeſtaden der Moſel. S. 43.
Z. 14. Die lauwarme Mineralquelle bey dem Dorf Bertlich un—

weit der Moſel, im Churfurſtenthum Trier.

Wisbada. G. 44. Z. 2. Das Wisbad qauillt am Fuße des
alten Berges Taunum in der Wetterau. Daß das Embſer- und

8
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Wisbad ſchon den Romern bekannt war, vermuthet man aus einer

Stelle des Ylinius, Libh. XXXI. Cap. 1. Sunt et Mattiaci in
Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus tridueo

fervet.

Jm anmuthigen Thal. G. 46. Z. 21. Die Mineral-—
quellen bey Freienwalde, ſechs Meilen von Berlin.

Dort in Bohemiens Flur. G. 48. Z. 2. Die Geſund
7auellen zu Sedlitz und Saidſchitz im Leutmeritzer Kreiſe.

Egeria. S. 48. Z. 11. Das Egerwaſſer in Bohmen.

Den reitzenden Park. S. 49. Z. 4. Den ſchonen eng
liſchen Garten zu Dyhrnfurth an der Oder.

O Landecka. S. 49. Z. 18. Die Bader zu Landeck in der
Grafſchaft Glaz.

Der vielgefeierten Nymfen liebliches Kleeblatt.
S. 50. Z. 1o. Die drey Mineralquellen zu Altwaſſer in Nieder—

Schleſien zwey Meilen von Breslau.

Zu ienem ſilberſprudelnden Born. G. 50. Z. 18.
Der Charlottenbrunnen bey dem Dorfe Tannhauſen erhielt ſeinen
jetzigen Nahmen von ſfeiner erſten Beſitzerin Charlotte, gebornen

Reichsgraſin von Pickler, vermahlten Freyfrau von Seher-Thoß.

Skarſina. G. 51. Z. 15. Die Mineralquellen bey dem
Dorfe Skarüne, drey Meilen von Breslau.
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Dem Schwane vom Bober. SG. 52. Z. 10. Martin

Opitz von Boberfeld, dieſer treffliche Dichter, der an klaſſiſchem

Siun und Gedankenfulle uber ſein Zeitalter emporragt. Seiner

Heimat :gedenkt er ſelbſt in dem Gedichte Zlatna, oder von der
Ruhe des Gemuchs:

„Jhr Thaler, ihr Gebirg', ihr Brunnen und du Strand
Des Bobers, da man mich zum erſten auf der Hand

Herum getragen hat.“

Friedrichs Ehre. G. 52. Z. 11. Das neue Sternbild
zwiſchen Perſeus und Kaſſiopea. Es iſt aus einem Schwert, einer
Feder, einem Oel- und Lorberzweige zuſammengeſetzt, worüber

eine Strahlenkrone ſteht.

Jm Thale der Freude. S. 32. 'Z3. 13. Der Geſund—
brunnen in der ſchleſiſchen Niederherrſchaft Freudenthal.

Codowa. S. 32. Z. 15. Das jetzt ſo beliebte Mineralwaf—

ſer zu Codowa in der Grafſchaft Glaz.

Der ſchonſten Bergſtadt. G. 52. Z. 17. Die Bader
zu Warmbrunn bey Hirſchberg.

Nymfe des fruchtbaren Grünthals. S. s3. Z. 6.
Bey Liegnitz in dem anmuthigen Grunthale entſpringt eine Stahl—

quelle, die ehemahls haufig als Heilbad genutzt wurde. Jetzz iſt
ſie ganz in Verfall gekommen.

v
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Der fruchtbaren Fuldiſchen Fluren. S. 33. Z. 22.

Die Mineralquellen zu Bruckenau im Fuldiſchen, in welcher Ge—

gend auch der Wernarzer Brunnen entſpringt, ſo wie in den

Thalern der frankiſchen Saale das Bockleter, Kiſſinger und Sinn—

berger Mineralwaſſer.
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c 2.9Jeto gebuhrt uns dem Wink Hygieens willig zu folgen

Zu des gefeierten Tempels orakelredendem Altar, an
Wo den ehernen Tafeln. der Rath der Weiſen vertraut iſtt, J

inWo der Gottin, Hand anit. diamantenem Griffel nr

JAuch fur den: Trigker der Heilungsquellen die Regeln der Weihe u
un:Eingrub. Ohne Gelubde gewahren die reinen Najaden
nnNie der Geneſung Gluck; dem Gelobenden ſtromet allein nur un

Jhr Heilwaſſer zunm Segen. Wohlauf, ihr Muſen, enthullet,
un

Was euch Paon gelehrt, inn Geſang, und beſtreuet der Vorſchriſt

Wenn du zu koſten begehrſt die Friſche des Quells an der Grotte,

Wo die Nymfe dir ſelbſt darreicht die Flut der Geneſung,

Lerne zuerſt.recht wahlen die Zeit zzur glucklichen Heilung.

Wann am hohen Gebalk ſchon Progne die Neſtlinge futtert,

Zefyr bereits im Gefild des Fruchtbaums Bluthen umherweht,

Wann der herrlichen Maja Greſtirn herſtrahlt in der Fruhe,
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Schon zur Heumahd ſcharfet die Senſe der amſige Felbdmann;

Wann der feuchtende Fruhling entflieht, und der heitere Sommer

Nun das ſchwellende Jahr mit ſtrahlendem Zepter beherrſchet:

Dann, ihr Siechen, enteilt, enteilt der verpeſteten Stadtluft,

Eilt auf ſtaubenden Radern den Berg hinan, und hinunter

Wieder zum Thal, hindurch den Wald zum reitzenden Tempe,

Wo die Nymfe des Quells euch zuruft frohen Willkomraen.

Horch! ſo tont ihr Geſang zum Einpfang aus dammernder Mooskluft:

Kommt, ihr Geweihten der Qual! Jhr Opfer der blaſſen Morbona!

Seyd mir willkommen im Thal! Fur Lebenbkummer?und Muhſal

Quillt Vergeſſenheit hier; hier bluhn heſperiſche Garten;
Kein blauſchuppiger Drache bewacht ſie; hier iſt das Eiland

Heiterer Nuh, wo jeder in ſorgenzerſtreuender Muſe

Selige Tage verlebt; hier fauſelt ein grunendes Dafne,

Lachelt ein duftendes Enna, bewaſſert maandriſcher Bache

Silber ein tempiſches Thal; ein Jdyllenleben zu fuhren

Winkt ein Arkadien hier, wo jeder Jungling ein Hirt iſt,

Schaferin jegliches Madchen; wo Grazien Tanze beginnen;

Ja, wo ſelber die Muſen des Pindus goldenes Hainthal

Wiederfinden, und oft dem entzogenen Waller erſcheinen,

Wann er einſam im Dunkel entlegener Schatten verweilet.

Naht euch ohne Verzug, ihr Heilungſuchenden, naht euuoh

Meinem Gebiet! Hier wird in der Kuhledes luftigen Haines

Euch unſichtbar begegnen die lebensfrohe Geneſung,

4
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Euch mit dem Nelkenodem umwehn auf einſamen Pfaden,

Euch erquicken im ſußen, balſamiſchen Schlummer, und huldvoll

Nach vollendeter Heilung zuruck in die Heimat begleiten.

Sey's Emferia's Quell, wohin dein Roß dich getragen,

Sey's die bergige Flur der geprieſenen Spadakrene,

Oder das Felſenthal der eisbehangnen Sudeten,

Stets mit ſorgſamer Wahl betrachte die Lage der Wohnung.

Laß dich warnen, ein Haus zu beziehn am ſumpfenden Moorteich,

Wo nur Schilfe gedeihn, Jrrlichter in nachtlicher Stille

Tanzen im.feuchten Buſch mit ſtygiſchen Dunſten umwolket;

Auch nicht im niedrigen Thal, von uberhangenden Felſen

Rings umragt; in dem Schattendom des tieferen Forſts nicht,

Wo der belebende Nord die faulenden Blatter am Boden

Nimmer zerſtreut, und der Zweige Gewölb kein Regen durchnetzet;

Nicht, wovon keinem Winde bewegt, der faule Moraſt ruht.

Keiner berede dich je dem Heerd hier deine Penaten

Anzuvertraun, und thurmte ſich auch von pentheliſchem Marmor

Hier ein Palaſt mit hundert Gemachern empor in die Wolken.

Kieſe die Villa dort an des Hugels bekrautertem Abhang,

Wo der bluhende Quendel umher Grruche verbreitet;

Wo den knospenden Tannen balſamiſcher Duft, und der reinſte

Aether im Sonnenlicht entſtromt; wo jeglichen Morgen
Durch dein Fenſter, von Reben umrankt, das goldne Fruhroth

9
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Aus dem Schlummer dich weckt; an jeglichem Abend ein Bachlein,

Deſſen Kryſtall durch rauhes Geklipp hinab in das Thal rollt,

Dich in den Schlaf einwiegt mit leiſem, melodiſchem Rieſeln.

Oder gefallt dir mehr der landlichen Hutte bemooſtes

Halmendach, ſo liege ſie dort in heiterer Freye,

Vorn mit Pappeln umpflanzt, dahinter ein ſchattiges Gartchen,

Wo die Nachtigall ihr Neſt in dem Haſelgebuſche

Neben dem ſanften Falle des Kieſelbaches bewohnet.

Schau, dort winket dir auch der taubenumflatterte Landſitz,

Wo vielleicht ein alter Palemon in landlicher Muße

Ruhige Tage verlebt; vielleicht ein Vertrauter der Muſen,

Der dich in ſeinem romantiſchen Tibur gerne beherbergt;

Oder ein gaſtlicher Freund des menſchenerhaltenden Feldbaus,
Der dem Fremdlinge gern in den Hallen ſeines Seillonte

Einzukehren vergonnt, und den Wanderer gerne bewirthet.

Dieß von der Wohnungen Wahl. Anjetzt, heilkundige Muſe,

Melde, wie jeglicher ſoll der Heilung Weihe beginnen.

Wann das braune Gewolk am Saum der fliehenden Nacht ſich

Sanft in rothlichen Duft aufloſt um die Pforten des Aufgangs,

Und in der Heitre zerfließt zum ſchimmernden Schleier Hemerens;

Ringsum wirbelt der Wald mit tauſend Stimmen; die Lerche

Schwebt im azurnen Aether mit glanzenden Schwingen und wirbelt

Frohlich den Morgengeſang; die balſamathmende Roſe

Oeffnet den himmliſchen Buſen dem buhlenden Strahle der Sonne,
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Die mit fluſſigem Golde den Berg kront; Tellus errothet,

Gleich der erwachenden Braut, und prangt im blitzenden Fruhthau:

Wenn euch dieſes entzuckt, und es euch kein Celſus verbietet,

Aus dem Gemache zu gehn, zu verlaſſen das weichliche Lager:

Dann eilt ohne Verzug, dieß iſt die Stunde der Weihe,

Abzuſchutteln den Schlaf;; dann eilt zu den Hallen der Nymfen,

Schopft mit hellem Kryſtall aus ſprudelnder Urne die Friſche,

Schopfet und trinkt, wie er perlet und ſchaumt, den berauſchenden Nektar!

Welch ein erfriſchender Trunk! an begeiſternden Tugenden reicher,

Als der kaſtaliſche Quell, der oft unheilige Trinker

Treibt zur raſenden Wuth, und, ſelbſt den Geweihten der Dichtkunſt,

Den im innerſten Hain Melpomene ſelber bekranzte,

Oft zu ſturmiſch entflammt, ihn treibt bey nachtlicher Lampe

Sich mit erbleichenden Wangen zum fruhen Grabe zu ſingen.

Welch ein erfriſchender Trunk! der ſelbſt die Pfeile des Todes

Abzuſtumpfen vermag, und das ſchwarze Verhangniß zu fernen;

Der zum froheren Lebensgenuß die Sterblichen kraftigt,

Scharfet des Genius Blick, und die Sinne zum ſchonſten Verein ſtimmt,

Daß in dem Helden die hohe Begierde wieder erwachet

Nach unſterblichem Ruhm und lorberwurdigen Thaten;

Der um des Barden Stirn des Trubſinns Wolken zerſtreuet,

Daß ſein entfeſſelter Geiſt die Flugel raſcher entfaltet,

Gleich dem ſteigenden Aar ſich emporſchwingt uber der Schopfung

Grenzen hinaus, und den Donnergeſang der Sfaren belauſchet.
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Welch ein erfriſchender Trunk! der ſelbſt des wankenden Alters

Erdwarts ſinkendes Haupt, und den matten Blick, der das Grab ſucht,

Wieder emporhebt, daß es ſich gurtet von neuem zu leben;
4

Der den Jungling erquickt, daß ihm das Leben zum Leben

Wird, er ſtark ſich fuhlt, nach großen Thaten zu jagen;

Der das Madchen erquickt, mit den Purpurbluthen der Hebe

Jhm die freyere Stirn bekranzt, daß unter dem Kranze

Wieder die Schalkheit lacht, und den Liebling wieder bezaübert,

Der in der Heimat Auen der Wiedergeneſenen harret.

Nie verleite der Rath des unberufenen Kluglings

Dich, in den koſtlichen Gaben der gutigen Nymfen zu ſchwelgen.

Trinke gemach und wandle dabey! So lautet die Regel.

Duftig wehet der Morgen, und kühl; drum wandere langſam
Dort in dem Fruchtbaumwaldchen umher, und lauſche dem Sumſen

Honigſammelnder Bienen im goldbeſchimmerten Wipfel;

Oder geſelle dich auch zu dem Schwarm der Waller im Dunkel

Gelblichbluhender Linden, und heitre den Geiſt im Geſprach auf.

Jſt dir ein Pylades unter der Menge, ſo wandle mit dieſem

Unter ſokratiſchem Scherz in des Luſthains grunen Gehagen,

Oder am ruhenden See, von dem Sommermorgen grrothet.

 Biſt du Verehrer des holden Geſchlechts, kein ſtrenges Geheiß wehrt

Dir auch hier an der Quelle der Nymfen den weiblichen Umgang.

Fruchtlos iſt das Getandel der Fantaſie fur den Geiſt nicht,
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Welcher ſich abzuſpannen gedenkt; umnachtet ihn Tiefſinn,

Eine Muſarion, eine Diotima wird ihn erheitern.

Junglinge, lauſcht dem Geſang! ihn ſingt kein gramelnder Eifrer,

Dem die gerunzelte Stirn ſich wolkt ob dem lieblichen Taumel

Selbſt der edleren Liebe. Bekannt mit dem jungen Verlangen,

Das in dem zartlichen Buſen entflammt der Zauber der Schonheit,

Werd' ich durch finſteren Eünſt nie wagen:, euch in dem holden

Wahne zu ſtoren, der euch in den ſußeſten Stunden vergottert.

Jch auch habe geliebt; dieß Herz, noch warm, wie das eure,

Huldigt dem zarten Geſchlecht; noch ruht dieß Auge mit Wonne

Auf der ſchonen Grſtait· und ven Zugen weiblicher Anmuth.

Furchtet  darum kein Tadlergeſicht, das die Miene der Weisheit

Heuchelt, und Freuden verdammt, die ſelbſt die ſtrengere Tugend

Billiget. Aber vernehmt die Stimme der ſanfteren Warnung.

Sitttliche Grazie weihe veredelnd eure Gefuhle,

Euer zartes Verlängen, und eure geliebteren Wunſchet

Furchtet, ſobald ihr dieſe beleidigt, den Zorn Hygieens.

Zwar an dem Schuldigen racht ſich nicht ſelbſt der Gottinnen beſte,

Nur zum Segen der Welt erkor ſie der Vater der Menſchen,

Aber ſie wendet ſich weg von dem Frevlerz,, und winket der hehren

Nemeſis. Wehe dem Unglucksſohn, den dieſe verfolget!

Wem mit richtendem Ernſt die Vergelterin Boſes verhanget,

Solcher entrinnt auf Erden hinfort herznagendem Gram nicht.

Freundlos irrt er umher, und klagt ſein banges Geſchick nur,
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Bey wehdrohender Vogel Geachz, einodigen Waldern.
Fur ihn bekranzt umſonſt ſich der May; ſein helleſter Wohllaut

Tont ihm wie Todtengeſang. Und ach! wie welket die Bluthe

Seiner Wangen dahin! Wie bleicht fruhzeitiges Alter

Jhm die Locken! Beweint ihr Nymfen, beweinet den Jungling!

Jhn zu retten vermag ſelbſt euer belebender Quell nicht;

Denn Hygiea zurnt, und Nemeſis rachet die Gottin.

Doch bey der goldenen Schale der Enkelin Paons beſchwor' ich

Dich, zartfuhlende Freundin, und jeglichen Trinker der Heilflut,

Selber den Wonnetaumel der hohen veredelten Liebe

Hier an den heiligen Quellen zu fliehn. Gefahrlicher Taumel!

Wo der Geiſt entſchwebt in das Reich der lieblichen Traume,

Hin in das Feengebiet des dichtriſchen, goldenen Alters,

Und in die Zaubergefilde der holden, mileſiſchen Mahrchen;

Selbſt dem Geſunden gefahrlich, wofern er allzu begietrig

Schlurft das bezaubernde Gift der ſchwarmeriſch ſußen Geſfuhle,

Welches zuletzt die Bluthe der mannlichen Tugenden todtet.

Noch unſeliger iſt verſchmahter Zartlichkeit Angſttraum.

Hoffnung, Sorgen und Furcht, und die Martern der wuſten Alekto

Eiferſucht, wie zerqualen ſie wechſelnd den Buſen des Armen!

Wendet, ihr. Gotter, von jedem Geweihten beſſerer Liebe,

Wendet den ſchrecklichen Wahn, und ſtraft damit den Verbrecher,

Straft den Wuſtling damit, und den ſchlauen Verfuhrer der Unſchuld!
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Schutzet vor dieſem Jammergeſchick, o ſchutzet vor allen,

Die den Urnen der Nymfen entſchopfen den Trunk der Geneſung!

Einmahl iſt nicht genug, den ſchaumenden Becher zu leeren,

Angefullt.mit der Flut der geſundheitgebenden Quelle.

Mehrmahls.kehre zuruck zu den Hallen der guten Najade,

Schopfe von neuem und: trink und wandele wieder nach Willkuhr,
Bir die neunte der Morgenhoren entzundet den Mittag,

Schon im ſchwuleren Aether der Thau der Wieſe ſich aufloſt,

Filomele bereits verſtummt, und die leichtere Fruhkoſt

Dich von dem Morgengang uinladat zur dammernden Laube.

Wann der Himmel entgluht, der ſanften Eteſien Hauch nur
Leiſe die nickenden Halmen bewegt iln ſonnigen Saatfeld,

Nur eintonig der Sommergeſang der braunen Cikade

Noch in der Mittagsglut durchſchwirret die laubigen Wipfeln:

Dann vollbringHugieens Gebot. Der, ſchattige Dom winkt

Dich in ſeine verſchwiegenen Marmorhaſlen zum Bade.

Deine Glieder umfange mit ſchmeichelnder Welle die Flut hier.

Einſt in der Jugend der Welt, wo noch ungeſchwacht von der Krankheit

Gliederloſendem Gift.der Menſchen ſchone Geſchlechter
Bluheten, tauchten Geſunde ſich nur in das ſtarkende Strombad.

Religion und Gefetz gebot den. Volkern des Aufgangs

Reinigung, eh ſie zum Mahl ſich lagerten oder am Altar
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Opferten. Junglinge ſtahlten den Arm zur Schlacht in dem Seebad,

Schwammen entgegen dem. Strom, abhartend die nervigen Glieder.

Nach muhſeliger Heldengefahr in Thrinakiens Eiland

Spulte ſich wieder am Thermopyl die Kraft des Herakles

Ab den Staub und den Schweiß, und es kehrte dem badenden Halbgott

Wieder die machtige Starke zuruck, die Lowen brſiegte.

Sparta ſturzte ſich einſt in die Stromungen reißender Fluſſe,

Und es entſtieg ein Geſchlecht.der Heroen der kalten Kryſtullflut;

Todverachtende, lowenbeherzte Thrannenbezwinger.

Doch als mahlich das Heer hinraffender Seuchen hereinbrach,

Siechthum die Menſchen ergriff, und ein fruhrres Alter des Junglings

Locken verſilberte, prieſen der Heilkunſt Meiſter das Bad an,

Bleicher Entkraftung zum Hetk  Der Vater der koiſchen Schule

Lehrte zuerſt der Bader Gebrauch den freyen Pelasgern.

Als, entarteter ſchon, ſich die ſtolzen Quiriten entnervten

Beym Falernerpokal, und am Buſen ſchlauer Korinnen,

Sendete Muſa's Kunſt den Jmperator. gen Baja,

Und in der keuſchen Umarmung der Nymfen kronte Geneſung

Jhn mit ſchonerem Kranz, als Rom ihm gab im Triumfzug.

Tuskiſche Nymfen, warum ach! flocht die neidiſche Parce,

Euern gefeierten Urnen zur Schmach, zum Jammer der Mutier,

Seinem Marcellus den Kranz aus Zweigen der duſtern Cypreſſe?

Taub iſt, ruft ihr zuruck, das Ohr der eiſernen Parce,
Dunkel der Vorſicht Reth, labyrinthiſch die Wege des Schickſals.
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Troſte dich, Schatten des Muſa! Noch heut entſteigen nicht alle,

Froh der Geneſung, dem Bad, noch heute bekranzt die Cypreſſe

Selbſt an dem Heiligthum der Najaden die Schlafe. des Junglings,

Und mit Roſen veſtreun ſein: Grab nachweinende Madchen.

Menſchen und herrliche Werke der Menſchen, ſelber der Erdkreis,

Alſo will es der Ordner der Welt, gehn unter im Zeitſtrom,

Der mit dumpfem: Gzetos hinrollt in die Tiefe der Urnacht.

Und ihr Gebiete bedeglt mit dem Raube zertrummerter Welten

Siehe, der Wanderer findet, wo Baja's Marmorpalaſte

Prangten, geſunkene Trummer. Sein Laubnetz hanget der Efen

Um das  Geball iden  Fuß korinthiſcher Saulen umwuchern

Neſſeln und Sandriedgras. Einſt thurmten ſich bluhende Stadte,

Wortein Leben ſich jetzt mehr regt. Durch prachtige Gaſſen

Stromte der Burger Gewuhl einſt her und hin mit Getummel,

Gleich Ameiſen im Sommergefild voll reifender Ernten.

Ueber den: Markt:hin aollten. und her goldſchimmernde Wagen,

Denen der Reiſigen Schar:nachzog. Auf luftigem Soller

Standen geſchmuckt holdſelige Fraun und roſige Madchen,

Welche den prangenden Zug. anſahn, und den Gruß des Erwahlten

Durch ein freundliches Lacheln erwiederten. Aber dahin ſchwand

Romiſcher; Große Gewalt und Glanz. Vulkane verheerten

Zene gefeierten Tempel und weitgeprieſenen Garten,

Wo, mit Myrten bekranzt, Roms Helden, wie zartliche Schafer,

Bey der Vogel Geflot und dem lauen Geſauſel der Weſte

10
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Wandelten, oder in junger Platanen Umſchattungen irrten,

Wann der Liebe Geſtirn am grunlichen Abendhimmel

Funkelte. Stille des Tods umruht die reitzende Meerbucht,

Wo zum Feſte Cytherens am duftenden Zaubergeſtade

Hallte das weiche Gelispel der Floten in laulicher Dammrung.

Bienen entſumſen dem hohlen Gekluft der zerborſtnen Granitwand,

Wo ſie gebaut ihr Honiggewirk. An dem hohen Gewolbthor

Hohlte der Tropfenfall des Regens die ſteingge Schwelle.

Aus dem Dom von Porfyr, im Ruin der mooſigen Hallen,

Die der Liebe Gefluſter und zartliche Seufzer vernahmen,

Flattert das Volk der Raben empor, hauſt Graun und Verweſung.

Dort wo ſonſt an Lyaus Altar den etruriſchen. Feſtkrug

Feurige Knaben bekranzten, und hoch in: der Vater Geſang ihn

Prieſen, den frohlichſten Gott, weht ſchwermuthsvoll, wie um Graber,

Durch das wankende Schilf im Geſumpf des Fruhlinges Oodem.

Oed iſt jetzt und ſtumm das Gefild rings um den Tiburnus,

Wo ſich ein Caſar einſt alabaſterne Bader erbaute, unt

Wo ſich ein neues Athen erhob, ein freundlicher Wohnſitz

Fur die bildenden Kunſte, die ſchweſterlich hier ſich umarmten.

Ueber des Prachtbaus Schutte durchfurcht den Acker die Pflugſchar.

Paſtums Roſen verhauchen nicht mehr um die Locken des Madchens

Wurzigen Duft, des Madchens, das ohne Verſchleirung und Gurtel

Grazien gleich dem Bad entſtieg. Die Thranen der Muſen

Floſſen noch jungſt in dieſem Gefild, als endlich der Lorber
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Selber verdorrete neben der Urne des romiſchen Barden.

Schatten des Maro, vergieb!. Jch huldigte dieſen Gefilden

Nur mit ftuchtigem Blick. Der ſchonen Parthenope Fluren

Sind zwar heilig dem Dichter, und gern beſucht er die State,

Wo du vor Zeiten gewandelt, wo deine landliche Muſe

Sang ein.askraiſches Lied; allein mich winkt in der Heimat

Schooß die Gottin zuruck, der meine Leier geweiht iſt.

Schatten des Maro, vergieb! Jch folg' ihr, die mich begeiſtert.

Jetzo vernimm die Gebote, mit welcherley Speiſen vergonnt iſt,

WahrendedierGeihe dauert zur frohen Wiedergeneſung,

Dir zu. beſehen den. Tiſch. Zwar bebt die ſchuchterne Muſe,

Solches in Worte zu faſſen; es weigert die Sprache den Ausdruck;

Doch ich:gurte mich kuhn unwegſame Pfade zu wandeln,

Wo nur einzelne Blumen entſprießen dem rauheren Boden,

Duftende Kranze zu veihn zum Schmuck der aoniſchen Madchen.

Gleich Einſiedlern zu faſten, zu darben am reichen Naturmahl,

Jſt nicht der Gottin Befehl, nur Praſſergerichte verſagt ſie.

Maßigkeit, unterm Gefolg Hygieens die lieblichſte Huldin,

Sey Vorlegerin dir. Demeter beſetze vor allen

Dir mit dem Marke der Aehre den Tiſch, mit Fruchten Pomona,
Pales mit nahrender Milch, und, wenn die Gewalt der Gewohnheit

Fordert des Fleiſches Genuß, mit der Bluthe der rothlichen Heerde,

Oder dem heurigen Spätling der Trift. Dir nahret der Bergforſt
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Zartes Gewild, den Faſan, das Haſelhuhn und den Birkhahn.

Daß zu koſten dir nimmer geluſte von jenem Gefieder,

Welches im Schilfmoor niſtet der Wildniß, vder den Sumpfteich

Mit Schwimmfußen durchrudert! Sein Fleiſch zwar nennet der Praſſer

Schmackhaft; doch dich verleite ſein Lob zum verbotnen Genuß nicht!

Nur des Ackerers Hunger bezahmt die bootiſche Nahrung,

Welche der Bataver-preßt, und der Hirt in den Thalen der Alpen.

Ceres Geſchenk, zu feſten, gequollenen Klumpen gerundet,

Und in dem wallenden Keſſel zum zahen Teige verdichtet,

Sey nur dem Frohnling und Dreſcher ein vielwillkommnes Gerichte.

Nur die Kraft des Athleten verdaut die geſalzene Nahrung,

Durch den Rauch des Heerdes gehartet im rußigen Schorſtein.

Feindlicher aber der Dauung und unheilbringender iſt ihr

Keinerley Koſt, als thierifches Fett und das Oel der Geſume,

Sammnt dem ſchmeidigen Mark der dunkelgrunen Olive.

Auch der Speiſen Genuß, von Jndiens feurigſter Wurze

Duftend, verwehrt dem Siechen der Rath heilkundiger Manner.

Nie belaſte den Tiſch der galliſchen Kuche Gemengſel!

Nie, wenn ſelbſt dir ein Konig ſie ruhmte, die ſcharfe Polenta!

Furchte den Brauch, das Mahl zu beſchließen mit kunſtlichem Naſchwerk,

Das den befriedigten Gaum anreitzt zum luſternen Hunger.

Traun! ein Feind Hygieens erfand den heilloſen Miſch einſt,
Allzugeſchickt durch Außengeſtalt den Naſcher zu locken,

Daß er begieriger ihn zu ſeinem Verderben genießet.



Dritter Geſang. 77Aber wie preiſt mein Lied den Freund einfacher Gerichte?

Siehe, die: Dorferin! bringt in dammernder Fruhe des Hofes

Zartes Geflugel ihm dar, und die Zucht blauhalſiger Tauben:

Bringttim reinlichen Korb ihm der Eyer geſammelten Vorrath,

Die ſie:ndem Neſte geraubt, bevor dem zerknickten Gehauſe

Unter der brutenden Mutter entſchlupften die piependen Kindlein;

Bringt ihm,truaufelnd von Thau, vollſaftige Gartengewachſe,
Suße, balfamiſcht Krauter und nahrunggebende Wurzeln,

Liebliche Sommerfruchte, geſchirmt mit Laub, und den Nektar,

Den. aus weißlichem Klee, ſußduftenden Linden und Thymus

Aemiige Btenrergeſcitztyrund in wachſernen Speichern bewahret.

Selber die Nymien ernahren. in ihrem kryſtallenen Reiche

Jhm das behende Geſchlecht der ſilberfloßigen Fiſche,

Braungeſprenkelte Schmerlen, und rothgefleckte Forellen,

Die vor allem Gewimmel der Waſſerwelt die Najaden

Sich zu Lieblingen eohren, wiewohl die glanzende Schleihe

Schonere Farben ſpielt; und mit goldenen Schuppen bedeckt prangt

Denen die Gutigen ſelbſt mit eigenen Handen die Atzung

Ueber den Perlengrund in den feuchten Behauſungen hinſtreun,

Und ſich am frohlichen Spiele der launigen Schwimmer ergetzen.

Kieſe fur deinen Tiſch vor allen Waſſerbewohnern

Auch den Salm und den Hecht, und den ſilberſchuppigen Bors noch.

Aus den Korallenpalaſten der Thetis in ſalziger Meerflut

Sey dir, wie meinem Schmit, nur willkommen die zarte Sardelle,
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Bald zur Abendkoſt, und bald zum Gewurze der Bruhen!

Auch das Geſchenk Neptuns, die geprieſene Auſter, vergonnet

Dir ein kundiger Arzt, wenn deinem Geſchmack fie genehm iſt.

Doch zu beſtimmen vermag ſelbſt Paon der Nahrungen Wahl nicht:

Jenem behagt ein Genuß der. andern in Gift ſich vermandelt.

Jeglicher ſey ſein eigner Berather, oder erkunde,

Was ihm frommet, und was ein unergrundlicher Abſcheu  t

Jhm zu koſten verbeut, den noch kein Weiſer entrathfelt.

Zuckert lehre dich endlich den Vorrath heilſamer Speiſen,

Welche dem ſchwer Erkrankten und wieder Geneſenden fruchten.

Rheinwein krone das Mahl! Jm goldenen Becher vermahl' ihn

Mit dem lautern Kryſtall des bluterfriſchenden Heilquellbs. 5

Wahrend das flußige Silber ſich unter Geſchaum und Geſprudel

Raſch mit dem blinkenden Traubengold im Pokale vepeinbavt,

Trinke den perlenden Trank, der alle Sinne begeiſtert.

Labender iſt kaum jenes Getrank der ceyloniſchen Palmfrucht,

Das in der Sandeinode den, durſtigen Wandrer erfriſchet. 119

Lieblicher wurzt kein Quell den herzerfreuenden Becher,

J

Duftend von Bacchus Geſchenk, als der Selteriars Urnen

Silbern entſtromt. Doch wohnt den Hallen des heiligen Bornes

Nachbarlich ein Najade, mit deren Kryſtall ſich der Wein auuh

Brauſend vermahlt, und herzerquickend im vollen Pokal perlt.

Haſt du ſoleches vollbracht, dann laß nicht wahrend dem Nachtiſch

Dich beſchleichen den Schlaf. Mit lethaiſchem Mohne beſtreut er
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Sonſt die Schlafe dir, ach“ und du ſinkeſt in dumpfen Schlummer,

Aus dem trub und bewolkt du wieder erwachſt, und entkraftet.

Suche den ſchattigſten Gang, und miſche dich unter die Menge,

Worman mit:frohlichem  Scherz die zogernden Stunden beflugelt.

Oder wofern du liebſt allein zu ſeyn, ſo durchblattre,

Was mit treffendem Witz ein Rabener ſchrieb und ein Wieland.

Mehr noch frquumit es, tiden alten Geſang des graziſchen  Barden

Laut und ün vollerem Tonſ von der Lippe ſtromen zu laſſen.

Kraftigend hebnund erweitert den Geiſt die Bewundrung der Großmacht

Tapfrer Heroen mit Gottern im Kampf; und heilſam bewegen

Durch der geflugetten  Soitnme: Gewalt ſich des Lebens Organe

Jn der erſchutterten Bruſt:!“ Meitzt dich landliebender Muſen.

Feldlied mehö? ſo:bild!es mit fanfterem Laute dem Ohre,

Leicht und ſchon, und erheitre dir ſo die einſamen Stunden.

Eins nur muſſe dir jetzt dein Genius warnend verbieten,

Gluhte vielleicht iinder Bruſt  der! Begeiſterung Funkte dir ſelber:

Weder den Helden mit Lorber. noch das arkadiſche Madchen

Unteriden Lammern mit Blumen, im eigenen Liede, zu kranzen.

Ach! ſchnell welkte der Kranz; dein Lied, mißtonend, verſfanke

Jn der Vergeſſenheit Nacht; dich ſelbſt, fruhalternd, umwolkte

Andre Zerſtreuungen ſind noch ubrig die Zeit dir zu kurzen.

Einige lieben das Spiel mit dem elfenbeinernen Balle,
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Den der Spielende weiß mit hingeheftetem Blicke

Und mit gemeſſenem Stoß. auf grunem Teppich zu rollen,

Daß er behend, wie der Pfeil zu dem Ziel,ein das Nen anit Grtos eilt.

Oftmahls ſah ich den Freund der Muſikdie Stunden beflugeln,

Der den Cremonaſaiten entlockte melodiſche Tone,

Oder die ſanftere Flote mit Zefyrhaurhe beſeelte.

Dir, tonkundiges Madchen, gebuhrt's an die Harfe gelehnert,

Durch die frohlichſten Tone mit roſigen Fingern zu rauſchen,.

Oder ein lesbiſches Lied zur klingenden Laute zu ſingen.

Dieſen Geſetzen getreu, fand jungſt Arete, die Gattin

Meitites geliebten Theofron in Spads Elyſium wiedernn

Was ihr die Krankheit nahm:: Cytherens: bluhende Reitze,
Ha! und den ſchoneren Zauber: des Geiſtes, denweiblichen Frohſinn.

Felderdbeeren, und was noch von milden Gewachſen. der. Eommer

Zeitiget, lockeres Brot, mildnahrende Pflanzen:und Wurzein

Schmuckten das landliche Mahl, und alter, balſamiſcher Steinweln.

Nuchternheit deckte den Tiſch; als Truchſin  wurzte die Freude;

Jedes geſunde Gericht; und der Witz des launigen Yorik,
Oder die Scherze der Margot mit ihrem gtamelnden Freunde,

Den die Liebe getauſchtz dein holdes Geſchwatz, o Muſaus

Wenn mit der Zitter der Mahrchen, die dir Thalia beſaitet,

Du von Dorfe zu Dorf, ein reiſender Minſtrel, umherziehſt,

Machte die Heitere froh, ſchuf Hebens roſiges Lacheel
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Jhr um den freundlichen Mund, und erhohte die Friſche der Wangen.

Jugendlichſchon, wie der May, wann unter den Hymnen des Hains er.

Sanft errothend erwacht an Florens duftendem Buſen;

Hold, wie die junge Dione dem Meer entſtieg, und zum grunen
Ufer der Perlenwagen ſie trug auf murmelnden Wellen:

Alſo kam ſie zuruck in des liebenden Gatten Behauſung.

Sußes Gefuhledes Wiederſehns nach langer Entfernung!

Was gleicht unter dem Monde der unausſingbaren Wonne,

Welche die Liebenden dann in der erſten Umarmung beſeligt!

Hausliches Gluck, du bliebſt allein von des goldenen Altes

Paradieſiſchen Freuden zuruck auf Erden, und rufeſt
Oft ſie alle vom Himmel zuruck, wohin ſie geflohen.

Unſchuld, frohlicher Muth, Eintracht und goldene Treue

Ha! ſie ſteigen herab auf morgenrothlichen Wolken,

Gleich den ſtrahlenden Gottergeſtalten der herrlichen Vorwelt,
Unter dem wikthlichen Dach zu wohnen mit ihren Geweihten.

e

Friede ſichert den Heerd und facht die Glut mit dem Oelzweig,

Daß ſie lodert und flammt, gleich Veſta's ewigem Feuer.

Himmliſche Großmuth, reines Vertraun, vollherzige Liebe

Sind des Hauſes Penaten, und freundlich pfleget die Gute
Jhres Altars; unkd ſtreut in die Flamme koſtliches Rauchwerk.

Hausliche Ruh baut unter dem Dach ihr ſicheres. Neſt ſich,

Und die Zufriedenheit wurzt zum frohen Genuſſe das Leben.

Heiter und mild naht.endlich der Abend, ein freundlicher Herold,
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Der den Begluckten verkundet des Tages verklarteren Aufgang

Druben in himmliſchen Aun. Die Fackel des irdiſchen Hespers
Zittert, verloſcht, und mit breitem Gefieder decket die Nacht. ſie,

Bis zum großen Erwachen am feſtlichen Morgen der Schopfung.

Alſo fließet ein klarer, melodiſch rieſelnder Bach hin

Durch ein Ufer, worauf der Lenz ausruht in den Blumen;

Tiefer im Thale verbirgt er ſein ſilbernes Hauüpt in der Erde

Kuhlem Gekluft, um bald von neuem in ſchoneren Auen

Heller emporzuſtrnen, und uber Perlen und Goldkies

Durch ein Eden zu gleiten, wo rings ein ewiger Lenz bluht.

Allzulange verſchloß ich den Gram um die traute Genoſſin

Schon in der Bruſt, ſchon allzulang verſtummte den Manen

Meiner Lina der Saite Geton; jetzt wecket Erinnrung.
Mir den innigſten Schmerz und nicht langer erduld' ich ihn ſchweigend.

Jetzt wehklage, mein Lied! dich ſelbſt auch liebete Lina.

Ach! wir hoffeten einſt, o du! wie nennen ſie dort dich,

Wo du dem Bruder nunmehr in elyſiſchen Hainen geſellt biſt?

Freudig hofften wir einſt in der Abendſpute des Lebens

Beide zugleich in der Ruhe Gefild hinuber zu wallen,
Wenn in gemeinſamer Urne verſenkt nun unſer Gebein lag:

Doch wir hofftens. umſonſt, das ſeltene Gluck. Fruh trennte

Weil dein Morgen noch ſchien, Holdſelige, trennte der Tod. uns.

Ach, wir hofftens umfonſt. Zu rein, um langer zu weilen
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Hier im Staub, entfloh dein Geiſt zu ſeinem Geburtsland,

Allzufruh fur unferen Bund in den Hutten der Trennung,

Wo du verklarungsnah ſchon wandelteſt, hold wie die Tugend,

Der dein ſeliges Lebengeheiliget bis in den Tod war!

Wo wart ihr? Ach! welches Gefild, Schutzgottinnen hielt euch

Als am ſchwuleren Tag die Gefahr wuchs? Rettende Nymfen,
O wo wart ihr Wärum, heilbringende Machte, warum nicht

Eiltet ihr beyzuſtehn der Verſchmachtenden, ach, in des Sommers
Dorrender Glut? Umſonſt gelobet' ich Dankhekatomben

Feierlich darzubringen den Himmliſchen; nirgend erſchien mir
Flehenden, nirgendeein Gott; der unſerer Noth ſich erbarmte.

Helfende Nymfen, ihr ſelber erhoöretet eures Geweihten

Ruf nicht; kund war tuch des Verhangniſſes hehre Gewißheit:

Daß die menſchlichſte Seele die Gottheit wurdigte, fruh ſchon

Einzugehn in die große Verſammlung ſeliger Geiſter.

Sey den Deinigen hoid, fruhgluckliche Seele! vergiß nicht

Uns, wir hoffens zu dir, in der Seligen Hutten, und bleibe
Wenn mein Flehn dich noch ruhrt, du Liebende, bleibe der Treuen

Schutzgeiſt, welche dich einſt anbeteten, ach, und dir jetzo

Zwar mit Thranen, allein mit den ſanfteren Thranen der Hoffnung,

Dich in Elyſium wieder zu ſehn, die Urne bekranzen.
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Wo den ehernen Tafeln. S. 63. Z 8. Ju. dem. Zeit
alter Griechenlands,, wo die Heilkunft. noch in den. KTempeln atis

geubt wurde, grub man die Nahmen der Kranken,ihre Krankheit
und die Mittel, wodurch ſie geheilt wurden, in metallene Tafeln
oder Saulen. Einige Jnſchriften dieſer Weihtafeln (tabulae voti-
vae) haben ſich noch bis auf unſere Zeiten erhalten. G. Hun-

dertmark de incrementis artis medicae per expotitionerm
aegrotorum in vias publicas et templa. 4. Lips. 1791.

Der herrlichen Maja Geſtirn.. S. 63. Z. .16. Mit
dem Fruhaufgange der Plejaden, oder des Siebengeſtirns, begann

den Alten die angenehme Sommerzeit, oder der Spatfrühling.
Die Plejaden waren Tochter des Atlas, und eine davon, die Murt—

ter Merkurs, hieß Maja.

Spadakrene. S. 65. Z. 9. Die ESpaauelle.
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Wo den knospenden Tannen. S. 65. Z. 21. Der

liebliche Geruch der Tanneubluthe hat ſehr viel Aehnlichteit mit
dem Dufte der Weinbluthe. „Geſunder kann wohl, ſchreibt Lentin,

die Luft. zu keiner Zeit ſeyn, ſo gefahrlich man auch die Geruche
macht, die Blumen in verſchloſſenen Zimmern ſtreuen. Oft
habe ich gedacht, drey Wochen Aufenthalt in ſolcher herrlichen Luft

wurde die langwierigſten Lungenſchaden ſicherer und weit angeneh—
mer heilen, als das Kontubernium im Kuhſtalle.“

Der reinſte Aether im Sonnenlicht. S. 65. Z. 21.
Nach Jngen-Houß Beobachtungen entlocket das Sonnenlicht dem
pflanzengrun eine große Menge deflogiſtiſierter Luft. Am meiſten
ſtromt die untere Flache der Klatter dieſe Luftart aus, die, weijl

ſie ſchwerer iſt als die gemeine, ſich von den Baumen als ein wohl—

thatiger Regen in die Tiefe ſenkt, und die atmosfariſche Luft ver—

beſſert.

Jn den Hallen ſeines Scillonte. S. 66. Z. 14.
Der Nahme von RXenofons Landgute im Peloponeſe.

Bey der goldenen Schale der Enkelin PJaons.
S. 71. Z. 8.“ Jauſanias unterſcheidet ausdrucklich die Tochter

des Asklepios von der Gottin Pallas Hygiea, welche zu Athen ver—

ehrt wurde. Erſtere, die Tochter Aeskulaps, deſſen Mutter Koro—
nis, nach einem theſſaliſchen Mythus, Apollon heimlich umarmte,

hatte ihre Tempel bey Titane, Epidaurus, und an mehrern Orten
Griechenlands, und wurde vorgeſtellt als ein bluhendes Madchen

von ſchlankem Wuchs, in einen langen Talar gehullt. Jn der Hand
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hielt ſie eine  Sehale voll Maza, vder Gerſtenbrot, woraus eine

Schlange fraß. St Verſuch einer pragmatiſchen. Geſchichte der

Arzneykdunde von Kurt Sprengel. Erſter Theilai, S. 11 9.

.7 ec  1 ue .1Die Kraft des Heraktes. G. 72. Z. 4. Ddoer des
Herkules, dem, wie der Dichter Piſander ſingt, die Gottin Pallas
zu Therniopyla ein warmes Bad entfpringen ließ, als er von ſeinem

Abenteuer in Eicilien, dem alten Thrinakien, zuricktäm, woſelbſt
er die Ochſen des Geryon vor ſich her trieb. Nach ihm nanuten die

Griechen in der Folge alle warmen Bader EHpanaeia Aourga, oder

Herkulesbader.

Den Jmperator. SG. 72. Z. 17. Taſar Octavianus
Auguſtus badete ſich auf den Rath feines Freygelaſfelien, und liach

her in den Ritterſtand erhobenen Arzkes Antonius Mufa zii Baja,

und genas: unglhicklicher fiet vie Badekur des Marcelluß, des

Sohnes der Octavia aus, der nach dem Gebrauche dieſer Badet

ſtarb.

Am grünlichen Abendhimmel. S. 74. Z. 2. Der
Weſthorizont in Jtalien prangt nach Sonnenuntergang noch ofter als

in unſern Gegenden mit einer ſchonen hellgrunen Farbe.

Wo ſich ein Caſar einſt. S. 74. Z. 17. Hadriaun
ahmte am Fuße der Gebirge Tiboli die Wunderwerke der griechi—
ſchen Kunſt nach. Dort waren Bader, Theater, das Prytaneum,

das Lyceumi, die Stoa, der Tempel des Kanopus, das Pöcile von

Athen. Die Zeit hat alle diefe Denkmahler des Alterthums zer—

ſtort.
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„Paſtums Roſen. S. 74. Z. 21. Um aſtum, oder Po—

ſidonia am paſtaniſchen Buſen, bluheten, wie Virgil bezeugt, die

Roſen zweymahl jahrlich. Noch findet man hier Trummern von
Badern und Tempeln.

Der Lorber. SG. 74. 3. 24. Der Lorberbaum, welcher
einſt an Virgils Grabe grunte, und nun nicht mehr iſt. Daß
die Grotte des Berges Poſilippo den Aſchenreſt des Mantuaners in

ſich ſchlos, glaubt der Dichter, bis ihn jemand einmahl vom
Gegentheil uberfuhrt.

Parthenope. S. 75. Z. 3. Dieſen Beynahmen fuhrte
Neapel von einer Sirene, die dort begraben lag. Virgil ſchrieb
in dieſer herrlichen Seeſtadt die letzten Geſange ſeines Gedichts uben

den Landbau.

Ein askraiſches Lied. G. 75. Z. 6. Der Flecken Askra
in Bootien war der Geburtsort des Heſiodus, den Virgil bey ſei—

nem Landgedicht zum Muſter nahm. Der Liebling Auguſts ſingt
ſelbſt: „Und die romiſchen Btudte durchhallt mein askraiſches Feld—

lied.“ Virg. Landb. v. Voß. II. 176.

Demeter. G. 75. Z. 19. Oder Ceres, die Gottin der
Feldfruchte. Pomona hieß die Gottin der Obſtgarten, und Pales
iſt der Nahme einer altromiſchen Hirtengottin.

Dem heurigen Spätling der Trift. G. 75. 3Z. 23.
Dem gluücklichen Bauer in Opitzens Gedichte von der Ruhe des Ge—

muths ſetzt die ehrliche Hausfrau vor: „Ein Lamm, das heute noch

lief neben ſeiner Mutter.“
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Polenta. S. 76. Z. 19. Dits bekannte Lieblingsſpeiſe des

großen Konigs.

Die glänzende Schleihe. S. 77. Z. 16. Vergl.
Bloch, tab. XV. „die Goldſchleihe, die ſich zumahl in Schleſien

üindet, iſt einer der prachtvolleſten, deutſchen Fiſche.“ Blumenbach.

Die Schleihe heißt zwar der Arzt der Fiſche, aber fur die Menſchen
iſt ſie eben nicht die geſundeſte Fiſchart, ihr Fleiſch iſt hart und

unverdaulich.

Den Salm. S. 77. Z. 22. Den Lachs. Engl. the
Salmon.

Den ſilberſchuppigen Bors. S. 77. Z. 22. Die—
fer Fiſch iſt einer der geſundeſten und ſchmackhafteſten, und kann

ſelbſt in manchen Krankheiten genoſſen werden.

Wie meinem Schmit. S. 77. Z. 24. Friedrich Schmit,
Profeſſor der Litteratur an der Ritterakademie zu Liegnitz, und Mit—

glied des Pegnitziſchen Blumenordens in Nurnberg, ein gefuhlvol—

ler Dichter, dem der Verfaſſer die erſte Bekanntſchaft mit den Mu—

ſen zu verdanken hat.

Dir ein kundiger Arzt. G. 78. Z. 3. Adam Melchior
Weikard in ſeinen vermiſchten Schriften, Th. J. G. 245. und im
medic. prakt. Handbuch, S. 251., wo die Auſtern als eine ſchick—

liche Speiſe bey der Fußgicht empfohlen werden.

Ein unergrundlicher Abſcheu. G. 78. Z. 7. Die
Aerzte nennen dieſe eigenthumliche Abneigung gegen gewiſſe Spei—

ſen Jdioſynkraſie.
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Rheinwein krone das Mahl. S. 78. Z. 11. Ein

guter, alter Rheinwein iſt gemeiniglich wahrend einer Brunnenkur

am zutraglichſten. Der Mosler erhitzt wenig, und iſt daher den
franzoſiſchen Weinen vorzuziehn. Der ungariſche Wein iſt „nach

Hoffmann, vorzuglich ſolchen dienlich, deren Magen viel Saure
erzeugt, und die ihn gewohnt ſind.

Der ceyloniſchen Palmfrucht. G.78s. Z. 16. Der
kuhlende Saft aus der Frucht der Kokoßpalme.

Den Halten des heiligen Bornes. GS.78. Z. 20.
Der Sauerling bey Pyrmont. Zu der Vermiſchung mit Wein
ſchicken ſich auch der Fachinger, Codowaer, Selterſer und viele

andere Geſundbrunnen.

Die Scherze der Margot. S. 80. Z. 19. G. Reiſen
in die mittaglichen Provinzen von Frankreich. Zweyter Theil. Die

Vorſchriften aus der Seelenheilkunde, welche im erſten Theile ein

Arzt ſeinem Jugendfreunde giebt, ſind beſonders für jeden, der an
einen Brunnenort reiſen will, der Beherzigung werth. „Du gehſt,

heißt es, zu deinem Glucke in das Land des Leichtſinns; nutze dieſen

Unmſtand zu deiner geiſtigen und korperlichen Geneſung, wie ihn

andere zu ihrem Verderben mißbrauchen.“ Ferner: „Suche nir—
gends Erbauung, als in den Waldern, unter dem Geſange der

Vogel, und an dem rieſelnden Bache! So lange das Bloken der

Lammer dir nicht naher an's Herz tritt, als das Bloken der Men—
ſchen, ſo ſage noch nicht, daß du geſund biſt, und werde noch

wachſamer uber dich ſelbſt! Ueberlaſſe dich auf einige Zeit ganz jener

12
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glucklichen Art von Muſſiggange, die mehr Chatigkeit in fich ent—

halt, als manches Aemtchen im Staate.“

Als am ſchwülheren Tag die Gefahr wuchs? G. 83.
J 7 lZ.s Johanna Carolina Veubeck, geborne Buße, ſtarb am 22. Junius

41795. Jbhr funf und zwanzigſter Geburtstag war der Tag ihrer

Beerdigung.
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M“voch iſt andrer Gebote Befolgung ubrig dem Trinker

Einer Geneſungsquelle. Du ſollſt ſie lernen, wofern du

Dein willfahriges Ohr nicht verſagſt der belehrenden Vorſchrift.

 Aioit, e—2
Eins nur iſt, mir hewußt, was Konig und Bettler ſich wunſchet,

Deſſen Verluſt den erſten entgottert im Purpurgewande,

Deſſen Beſitz den Mann im Kittel erhohet zum Halbgott.

Holde Geſundheit du, du biſt dieß Eine! Dich miſſen,

Heißt aufhoren zu leben und doch nicht ſterben. Dich haben,

Heißt auf goldener Leiter zum Sitz der Olympier ſteigen.

Siehe! die weite Natur, reich ausgeſteuert mit Gaben

Aus der ſchaffenden Hand Allvaters, ſpendet die Fulle

Koſtlicher Guter zum weiſen Genuß den Erdebewohnern.

Ohne dich ſind ſie nicht da. Dem Erkrankten ſcheint die Natur ſelbſt

Siech und leer; ihr großes, geſtirntes Tempelgewolbe

Eine Verweſungsgruft, der Mond die duſtere Lampe,
Die dem Elenden dammert, der uber Verweſangen wandelt.
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Sterbliche, denen ein Gott dieß unausſprechliche Gluck gonnt:

Einen geſunden Geiſt und einen geſunden Gefahrten,

Der, mit freyen Sinnen geruſtet, den Funken der Gottheit

Tragt in irdiſcher Hulle, verſcherzt das himmliſche Kleinod

Durch unweiſen Lebensgenuß nie! Freunde, bewahrt es,

Wie der Streiter den Schild, und ihr werdet kuhner beſiegen

Jegliches Sturmes Gewalt auf der dunkeln Woge des Lebens.

Laß dir meinen Geſang der  Geheimniſſe großtes enthullen,

Dauernder dich zu freun des guten Sterns der Geſundheit,

Oder, wofern ihn mit Nebel bewolkt ein neidiſcher Damon,

Muthig den Feind zu verjagen, und unter dem himmliſchen Einfluß

Dieſes Geſtirns das Gluck des Daſeyns froh zu genießen,

Heiter und ſatt vom Mahle des Lebens, ein frohlicher Gaſt, einſt

Aufzuſtehn! und: Jch war in Arkadien auch! dich zu ruhmen.

Sicehe, Bewegung erhalt das Wohlſeyn aller Geſchopfe.

Selbſt was leblos ruht in der Schopfung weitem Gebiete,

Wird durch rege Bewegung veredelt, gewinnet an Schone.

Stachlige Diſteln erzeugt das muſſig liegende Brachfeld,
Aus des ſcholligen Ackers emporgeworfener Furche

Sproßt der nahrende Halm, und wuchert mit ſchwellenden Aehren.

Wird nicht zum faulen Moraſt des Thalwalds gahrende Lache,

Die kein Luftchen bewegt, kein Sturm aufwuhlt in der Tiefe?

Keine Najade bewohnt den ſchlummernden See, wo beſtandig

Neblichter Dunſt ausdampft, und grunlicher Schlamm ſich erzeuget.
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Aber der Bache  Kryſtall und den helidurchſichtigen Bergquell,

Der mit Geſprudel ſich, uber die Wurzeln alternder Baume

Murmelnd ergießet, von Klippe zu Klippe die Kieſelchen fortwalzt,

Und im maandriſchen  Laufe bewaſſert arkadiſche Thaler:

Jhn nur lieben' die Nymfen, und baden die roſigen Glieder
Durch die ſchwulere Nacht in ſeinem lebendigen Silber.

Sey Nachahmer des Vachs,. wofern du die Gatzen der Nymfen

Willſt dir zum Heile genießen! Entreiße dich weichlicher Ruhe,

Welche, die Mustkeln erſchlafft, und die Nerven des Zartlinges lahmet,

Bis er entkraftet und bleich, ein wankender Schemen, umherſchleicht.

Auf! lihr. Trinker per· Quellen Die, tauſendfarbige Landſchaft

Lachelt dem Freund der Natur, und er wandelt, wohin ihn die Laune,

Oder.:der Zufall fuhrt; bald zwiſchen goldenen· Eynten,

Die. mit ſchmachtigem Halm entgegenreifen der Sichel;

Bald am gewundenen Ufenches majeſtätiſchen Strames,

Der auf ſilbrænedn Rucken den Reichthum ferner Gefilde

Dorfer and: Stadte vorüber mit flattennden Wimpeln dahin tragt;

Bald in dem Vlumengewimmel der grun umhugelten Thaltrift,

Wo nach frohlicher Schur weißvließiger Heerden des Feſtes

Jubel ertuut, und der Wald die bautiſchen Lieder zuruckhallt.

Seliger Mann! den nie die Sirenengeſange der Ehre,

Nie der. hofiſchen Stolz; und der larmende, Markt der Gewinnſucht

Aus dem ſchonen Gebiete verlocken der reineſten Freuden,

Die der hehren Natur vollwallenden Urnen entſtromen;
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Der aus goldeuem Becher der Morgentothe Begeiſtrung

Trinkt, und mit ſchonen Gefuhlen den Geiſt bereichert am Urborn

Heiliger Seelengenuße, beſucht von wenigen Edlen. cr

Jhn entzucken die Hymnen des Walds in der Jugend drs Lenztags,

Jhn erfreuen im Herbſt fruchtreich die lachenden Garten,

Wo das reifende Gold am Gezweig, wie der Morgen, errothet;

Jhn der kryſtallene Winterpalaſt beeiſter Geholze,

Wo die Blume des Froſts hell blinkt an dem Quelle der Rehe,—

Und im bereiften Geſtrauch das Eichhorn ſchuchternentfltehet.

Seliger Mann, den dieſes entzuckt! Jhn weihet. vor vielen
Sich zum Liebling die gute Natur, und zum Prieſter der Wahrheit.

 e 5 Ji J— uus 153
Freundinnen, folget der Muſe zum ſtillen, entlegrnen Haine?

Laßt mit kryſtallnem Gefaß ruch rin landliches Madchen begleiten,

Euch mit der Friſche des Quells den Durſt:zu ſtillen im. Schatten,

Wann ihr vertraulich hier, an ein murmielndes Bathlein gelagert,

Ausruht; hotchend der Amſel Geſang im Wipfel! der Buche,na
Oder ſelber ein Lied von Voß anſtimmend, dem Sunger un 225

Lieblicher Landidhllen, die zfelbſt Apollon-Goinerbs nn

Beyfallslacheln gewannen, wofern ſie der Alte. vernahnte. t

9)

Hebſt du zu Felsabhangen und wildrömantiſchen: Berghohn:.

Gerne den Fuß, ſo ſey mir gegrußt mit dem herzlichſten Gruſſe,
Freund der Gebirge! Du biſt mir ahnlich, ich nenue dich Bruder.
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Fruh entzuckte mich ſchon, in dem Bluthenlenze der Kindheit,

Thuringens Bergtrift; ſchon als Knabe beſtieg ich der Gleichen

Alterthumliche Burg, und die Felſengeſtade der Gera,

Wo, von:. Geklipp umſtarrt, Goldadler horſten am Abhang.

Weihrauch dampfte das Thal, und ich ſtand, vom werdenden Fruhroth

Angeſtrahlt, am benachbarten Himmel und athmete Bergluft.

Heil dir, goldenes Land!. wo zuerſt die Sonne mir auffchloß

Gottes herrliche Welt, wo zuerſt in dammernder Mooskluft

Eine Muſe mich fand, und den Schlummerer kranzte mit Efeu.

Staunend erwacht' ich, und ſah die Wunder der fabelnden Vorwelt,

Sah durch. grunra uhuſfch an. des Thalſtroms ſchilfigem Ufer

Nymfen und Hamadryaden den Fruhlingsreigen beginnen;

Heil! und ſie weiheten mich zum Herold ihrer Geſchenke.

Bis zur. Spate der Nacht verweile, ſo will Hygiea,

Keiner im offnen. Gefild. Sobald auf duftender Heuflur

Ueber die Purpurblumen, gemaht von der Senſe, des Abends

Rothliche Wimper den Perlenthau mitleidig hinabweint;

Wirbelnd die Lerche ſich ſenkt zum Neſt in der heimiſchen Furche;

Langſam'vom Anger, zuruck ins Dorf die lauutenden Heerden

Kehren mit ſchwellendem Euter, und blaulich im feuchten Gebuſche

Funkelt der leuchtende Wurm zum Tanze der Feen und Elfen:

Dann, ihr Waller, zuruck vom Feld in die wirthlichen Hallen!

Zwar ſingt jetzt die geflugelte Dichterin dammernder Haine

13
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Jhr elegiſches Lied, und flotet mit ſapfiſchem Feuer

Schwarmeriſch ihrer Liebe Gefuhl der lauſchenden Echo;

Zwar blitzt uber dem Tannengeholz der freundliche Sternther

Aus dem Silbergewolk, und leuchtet dem liebenden Jungling,

Aber nicht euch, die den Nymfen gelobten die Regeln der Weihe

Treu zu vollbringen. Es athmet die Nachtluft ſelbſt der Geſunde

Oft nicht ſonder Gefahr; dem Siechlinge wird ſie zum Grabhauch.

14 nun J

Doch wenn Roſſe zu zahmen, den Hengſt zu tummeln dich freuet,

Laß im erſchutternden Laufe den ſtolzen Wiehrer dich tragen

Durch das ſtaubende Feld, daß laut vom geflugelten Hufſchlag

Schalle der Grund. Und klirret im Stall ein raſches Geſpann dir,

Schirre die muthigen Renner mit wallenden Mahnen zur Luſtfarth

Oft an den prangenden Wagen, und laß die rollenden Rader

Durch den gluhenden Sand hinſturmen mit lautem Geraſſel.

Haſt du ſelber gelernt des Gaules Muth zu beherrſchen,

Sey ſelbſt Lenker, und laß mit entzugeltem Trabe die Noſſe

Durch aufwallenden Staub hinrennen; ſchlage den Rucken

Deines Geſpanns mit den Riemen, und ſchwinge die ſauſende Geißel.

Ein ſo regſames Werk giebt Krafte wieder den Nerven,

Treibet im raſcheren Laufe das Blut durch das enge Geader.

Balſam athmen die Lungen zugleich in der lauteren Feldluft.

Sanftre Bewegung gewahrt die Kahnfahrt. Siehe den Schwan dort!

Wie mit gebogenem Hals er majeſtatiſch dahinſchwimmt
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Auf der ſilbernen Flut des grun umuferten Landſees.

Dich empfange der ſchwebende Kahn mit geſelligen Freunden,

Wann die grunliche Welle der Abend wandelt in Purpur,

Und mit azurenen Schwingen den Bord Eisvogel umflattern.

Heute noch ſegn' ich den Tag, mein Sofron, wo wir zuſammen,

Viel der Edlen mit uns, auf gleitendem Nachen des Fruhlings

Feſt begingen.. Die Gottin des Feſts war heitere Freude,
Wie ſie beſtandig wohnt in dem Lacheln deiner Serena,

Und in dem offenen Auge Clariſſa's, unſrer Gefahrtin,

Die mit dem Lispel der Harfe die ſilberne Stimme vermahlte.

Auf uns kam die Wonne der Goötter vom Himmel hernieder,

Als uns wieder empfing das Gezelt an der grunen Umufrung,

Wo den ſokratiſchen Becher die ſchone Begleiterin kranzte,

Medons bluhende Braut, die Konigin unſerer Feier.

Nimmer vergeß' ich den Tag, den feſtlichen; gleich der Geliebten

Bild ſchwebt ſeine verklarte Geſtalt mir die Seele voruber,

Von der Erinnrung gefuhrt, die ſtets der Vergangenheit Hallen

Liebliche Zaubergeſtalten entlockt, der vorigen Tage

Aethergebilde, die dann umringen die troſtende Göttin,

Wann ſie den Menſchen erſcheint, und den einſamen Traurer erfreuet,

Der im fremden Gefild zum Stern der Dammerung aufblickt.

Doch wann ſchauernden Wolken befruchtender Regen enttraufelt,

Der die geſunde Bewegung dem Waller wehrt in der Freye:

Dann ergetze den Abend hindurch dich die komiſche Muſe.
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Jetzo beſuche den Dom, wo das Singſpiel dich in der Feenwelt

Zaubergefilde verſett; wo Falſtaf oder Pedrillo,

Heldengeſinnungen plump nachahmend, uber den Schauplatz

Schreiten mit trotzigem Schritt; wo der Witz mit Sathrgelachter,

Und die verſchlagene Liſt wetteifernd die Buhne beſteigen:

Oder zum Lachen dich kitzelt die Miene der bauriſchen Einfalt.

Fleuch, wenn deinem Gefuhl zum Schmerz wird, was den Geſunden

Nur mit ſußem Schauer erfullt, und der Wonne der Wehmuth,

Fleuch der tragiſchen Muſe Kothurn, das duſtere Nachtſtuck:

Lear's ohnmachtige Wuth, Othello's ſchreckliche Reue,

Ugolino's Tod, und die dolchbewehrte Medea.

Bangen Entſetzens voll ſuchſt du vergebens die Nuhe

Auf dem Lager daheim. Dicch.ſchreckt im angſtenden Traume

Hamlets Geiſt, und. das große Geſpenſt, das Macbeth erblickte,

Grinzt höhlaugig dich an, und zeigt auf die blutenden Wunden.

Laß die reitzenden Scenen des hauslichen Glucks dich erheitern,

Lachelnder Unſchuld Sieg, und des Herbſttags landliche Feier,

Und erblicke verſchonert ſie wieder im freundlichen Traumbild.

Weihe dem Schlafe die Nacht, nicht dem Spiele bebilderter Blatter,

Wo zuſammengekrummt der Spielende ſitzt, und des Lebens

Freye Verrichtungen hemmt, bald zurnt ob ſchwerem Verluſte,

Bald ſich freuet, und bald Fortunens Launen verfluchet.

Viel Unheil folgt dieſer Empfindungen ſturmiſchem Wechſel,

Reue beginnet den Zug, ihn beſchließt graunvolle Verzweiflung.
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Aber des regſamen Spiels, das einſt Nauſtkaa ſpielte

Mit der Gefahrtinnen Schar auf rothlich bluhender Kleetrift:

Das im erneueten Lenz rothwangige Knaben hinauslockt

Vor die Thore der Stadt zum violenſproſſenden Anger,

Rings mit Linden umſchirmt, des gliederbewegenden Ballſpiels

Schame ſich keiner, und mußt' er daheim es ſelbſt vom Katheder

Oft muthwilliger Jugend verbieten, damit ſie daruber

Nicht Cellarius muhſam gelernete Regeln vergeſſe.

Hier vergeß' er ſie ſelbſt beym Ball, und lerne vergnugt ſeyn!

Mehr Vorſchriften die Glieder zu regen, will ich dir melden.

Prufe zuerſt att ſerchtern Geſchaften die zitternden Krafte,

Gehe zu ſchwereren uber. Allmahlich leichtert die Uebung

Jegliches Werk, und ſchafft der Arbeit Muhe zum Spiel um.

Straubt ein zu zartes Gefuhl ſich dagegen nicht, oder das Mitleid,

Wann du den leidenden Wurm erblickſt am hakigen Stahle,
Eile mit Fiſchergerath zum klaren, kieſigen Waldbach,

Der mit ſanftem Gemurmel den Moosfels kuſſet am Strande,

Wo du ſitzeſt, und wirf in der Flut fiſchreichen Kryſtall hin
Mit der bekoderten Angel die Schnur an der weidenen Ruthe,

Schleudre darauf die getauſchte Forelle mit zuckendem Schwunge

An das Geſtad, ein leckres Gericht fur den Trinker des Heilquells.

Edlerer Freuden Genuß entbluht der Kunde der Krauter.

Welch ein zartes Geſchaft, der Bluthen Gebau zu zergliedern,

Dann in Gattungen ſie zu ordnen nach ihrer Befreundung!
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RNolle die Schriften auf des unſterblichen Schweden, und lerye

Sein ſinnreiches Syſtem anwenden auf jegliche Blume.

Mit amazoniſchem Stolz beherrſcht die ſtklaviſchen Manner

Eine Konigin hier, und prangt in der glanzenden Mitte.

Mit ſultaniſcher Pracht umarmt der herriſche Gatte

Seine Gemahlinnen dort im wolluſtathmenden Harem.

Hier im geheimen Gemach, verſteckt vor luſternen. Augen,

Feiert ein ſcheues Geſchlecht Afroditens Feſt im Verborgnen.

Dort erwarten im offnen Gefild, hochzeitlich bekleidet,

Kuhnere Braute den fernen Gemahl, der auf dem Gefieder

Tragender Winde mit Luſt den ſußen Umarmungen zueilt.

Oftmahls ſah ich die Wangen des bleichen, entkrafteten Junglings

Friſcher gluhn, und dem Blick ein kuhneres Feuer entlodern,
Der nicht errothete, gleich dem Bewohner niedriger Hutten,

Garten und Feld zu bauen. Das Land ſchuf Gott, und der Menſch nur

Qualmende Stadte. Verehre darum den gottlichen Feldbau.

Oftmahls ſah ich den Siechen bey Feldarbeiten geneſen,

Oft durch amſigen Fleiß ſich den Leib abharten den Landwirth,

Der den Sommer hindurch, ſo bald der' kommende Tag ſich

Rothete, bald mit dem Spaten das Beet umgrub, mit dem Karſte

Bald die Schollen des Ackers zermalmete, bald um den Obſtbaum
Wegzugaten das Moos, und den Boden zu lockern bemuht war.

Ruſtig ſchwang er, zugleich mit den Heuern, die klingende Senſe

Auf der blumigen Wieſe, von zirpenden Grillen umſchwirret.
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Hielt ihn Regen daheim, und der feucht herſturmende Sudwind,

Raſtlos droſch er ſodann“ den Halm auf ebener Tenne.

Umzuwuhlen ſogar mit dem furchenden Eiſen das Brachfeld,

Jocht' err ſelber den Stier an den Pflug in der Kuhle des Morgens.

Horch, was jungſt ich vernahm im äskulapiſchen Tempel,

Als ich das Opfer dem Gott hintrug zum Dank der Geneſung,

Was von dem Marmorgeſaul am Altar Weihtafeln mich lehrten.

Aus der lockeren Erde, ſobald die glanzende Pflugſchar

Hat, gleich Wellen, emporgeworfen die ſchwarzlichen Schollen,

Quillt ein balſamiſcher Dunſt, und wallt unſichtbar im Winde

Doch unwiſſend, wie ſehr ihn erquickt der geiſtige Wärzduft,

Und, wann er triefet von Schweiß, ihn ſtarkt zu der mudenden Arbeit.

Noch erfriſchender ſteigt aus geackertem Boden der Dunſt auf,

Wann aus Sommergewittern befruchtender Regen herabtrof.

Hoch in der ſegnenden Wolt' aufbluht der farbige Bogen,

Hinter den Waldungen hohl nur noch murmelt der dumpfere Donner.
Kann den klirrenden Pflug dein Arm nicht lenken, und willſt du

Athmen den Balſamhauch der erfriſchten Erde, ſo folge

Nach in der Furche dem Pfluger, und trinke den ſtarkenden Heilduft.

Oftmahls dringet die Noth, am Heilungsquell in dem Spatjahr,

Wann der herbhſtliche Strahl ſchon zeitigt die rothelnde Traube,

Anzuflehn die Najaden. Verfaum', o verſaume nicht, Jungling,
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Dann die mannliche Jagd! Wohlauf! Jn die Fahrte des Wildes!

Wann des Morgens Hand von der Erde den graulichen Flor hebt,

Draus zu bilden die Zierde der Heitre, die farbigen. Wolken.

Horch! der Horner Geton, und der Ruden Gebell in dem Dickicht!

Auf! und erlege den Hirſch, den gewaltigen! durch die Geſtrauche

Flieht.er, geſtreckt, und es rauſchen die hangenden Aeſte der Tannen

Um ſein Zackengeweih. Es erſchrickt am ſteinigen Abhang,

Wo's anf kuhlendem Mooſe ſich lagerte, neben des Felſens

Dunkelſprudelndem Quell, das geſprenkelte Reh, und entfliehet

Tief in den innerſten Wald, und entgehet dem Jammergeſchick noch

Seines geangſtigten Bruders, den jetzt das zerſchmetternde Bley traf.

Einſam betrauert es hier, in einer verborgenen Felskluft“

Ach! den blutigen Fall des Furſten der Walder; den grauen

Augen entſturzen hinab in das Moos die Tropfen der Wehmuth.

Jager von hohem Geſchlecht, beflugelt den Tod des Erlegten.

Raſch mit geſchliffenem Stahl! Nicht langſam unter der Doggen

Zahne verblute der Hirſch, unwurdige Qualen erduldend!

Daß ſein letztes Gerochel zum Rachausrufe nicht werde.

Gotter vernehmen den Ruf des grauſam Erwurgten; ſie lieben
Nicht der Menſchen Geſchlechter allein; dem Thiere, das harmlos

Lebet im Wald und ſterbend den Herrn der Erde bereichert,

Gonnen ſie gern auch, weil es athmet, ein frohliches Daſeyn.

Muß es bluten, ſo wunſcht der Erbarmung ewige Gute

Abzukurzen die Pein, zu heflugeln das arauſe Verhangniß.
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Horch! ich ſinge noch mehr. Jn den grunlichen Nachten der Forſte

Lauſcht unſichtbar oft die gottliche Nymfe der Quelle,

Deren Kryſtall ihr trinkt zur Geneſung. Junger Dryaden

Feſtliche Tanze zu ſchaun, ſich ſelbſt in den Reigen zu miſchen,

Weilt ſie die Nacht durch hier, bis rothlich der Morgen herauftagt.

Aber ſobald das Getoſe der Jagd, und das Wiehern der Roſſe

Durch die Dammerung hallt, ſo zerſtreut die tanzende Schar ſich.

Jede verbirgt ſich in Kluft und Baum vor dem Auge der Menſchen.

Scheut, ihr Jager, die Gegenwart der hehren Najade!
Wagt's nicht grauſam zu ſeyn vor dem ſchauenden Auge der Gottin,

Deren Geſcheuk.ihr ſchopft, damit ihr Fluch nicht den Heilborn

Euch zur Vergeltung entkrafte, der Gotter Beleidigung rache.

v

Kommt, ich nahe dem Ziel, o kommt, Teutoniens Tochter,

Schmuckt noch meinen Geſang, eh meinen Handen die goldne

Leier entfallt, und zuruck zum Olymp entfleugt die Begeiſtrung!

Doch ſie fliehe zuruck, ihr lockt ſie wieder herunter.

Schmuckt, ihr Holden, meinen Geſang, und vergonnet dem Dichter
Nur ein beſcheidenes Reis zum Lohn von dem Kranze der Myrte,

Den die Grazien euch und die ſanfteren Tugenden flechten.

Gebt mir das bluhende Reis, daß ich um die Leier es winde
Welche die Muſe mir ſtimmt zu ſanftern, melodiſchen Tonen.

Huldinnen ſchuf die Natur zu den Werken der blutigen Jagd nicht.

Flugel zu geben dem Huf, mit der Schenkel Gewalt an des Gaules

14
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Rucken gedruckt, ziemt Mannern allein, und Pentheſilern,

Wild und beherzt. allein wer ubertrifft in des Tanzes

Leichteſten Wendungen euch? Herzu! der erleuchtete Sahl winkt!

Folget dem Beyſpiel hier der reigenliebenden Nymfen!

Schwebt im weißen Gewande dahin mit dem kuhneren Jungling

Durch labyrinthiſche Reihn, bald ſchwimmend in ſanfter Bewegung,

Bald mit geflugelter Eil, und zefyrlich hupfenden Fuſſen.

Doch bey den heiligen Thranen verwittweter Gatten, den Thranen

Ungluckſeliger Mutter, und liebender Junglinge Jammer!

Rafſet nicht, gleich den Manaden, und bis zur wuſten Ermattung;

Noch eilt, heiß vom Tanze, zum luftigen Fenſter im Vorſahl,

Wo mit kuhlendem Hauch euch fachelt der feuchtende Nachtwind!

Folgt, wann ſchneller die Purpurflut in den ſchwellenden Adern

Kreifet, des Junglings Wink nicht nach zum Gang in demMondſchein!

Laßt, wann dem wallenden Buſen der Odem gluhend entſauſelt,
Euch nicht verleiten, den kalten Kryſtall der Quelle zu trinken!

Laßt euch warnen das Jammergeſchick der jungen Theone!

Singe die bangeGeſchichte, mein Lied. Jch inuß mit dem Sproßiing

Dunkler Cypreſſen das Myrtenreis an der Leier vermahlen,

Die nur tonen ſollte zum Tanz. Jetzt tonet ſie Wehmuth,

Wehmuth tonet ſie jetzt an dem fruhen Grabe Theonens.

Wie ſich, vom Sturme gebrochen, die Lilie neigt an dem Bache,

Dann am Ufer verwelkt, ſo ſank und verweſet am Quell ſie,

Wo ſie den Sommer hindurch verweilte mit ihrem Geliebten.
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Dieſer beſchloß, ſich hier an der Urne der guten Najade

Aufzuheitern den Geiſt, zu zerſtreun die Wolken des Ernſtes

Auf der denkenden Stirn. Jhm war die ſchone Theone,

Jhm ſchon brautlich verlobt, zu der Heilungsquelle gefolget,

Zartlich beſorgt um den innig geliebten. Friſch, wie der Morgen,

Wann er uber dem Hain aus goldnen Gewolken hervorblickt,

Schwebte die liebliche Fruhlingsbraut mit ſiegender Anmuth

Durch die bewundernden Reihn der verſammelten Gaſte der Nymfe.

Doch als jetzo die Saiten verſtummten, und eben ihr Medon

Sich in dem Nebengemach mit gleich empfindenden Freunden

Traulich beredeteſchlich Theone mit gluhender Stirne,

Thaubeperlet und feucht, wie die Erſtlingsblume des Fruhlings,

Welche die tagende Wolke mit hellem Silber betraufte,

Alſo ſchlich ſie, von keiner Geſpielin begleitet, zum Garten,

Ach! ganz uneingedenk der Warnung ihres Geliebten.

Feuchtkalt wehte die Nacht, und ſchauernd eilte die Jungfrau

Hin zur Grottenkaskade, die ſilberhell in dem Mondlicht

Ueber das Moos in ein Becken herab mit ſanftem Gerauſch floß.

Schmettere lauter, o Nachtigall, im Platanengeholze,

Flot' ein lesbiſches Lied! o Jammer! du ſingeſt ein Grablied,

Melancholiſch und ernſt, denn ach! ſchon blinkt im Kryſtalle,

Schon beruhret die Lippen die lebenberaubende Kuhlung,

Aus dem Becken geſchopft; und der Mond in der ſilbernen Welle

Zitterte ſanft, und ſie trank Todt ſank die ſchonſte der Braute,
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Todt in den Sand, und verhauchte den Geiſt. Jm Sahle vermißt ſie

Bald ihr Geliebter, und eilt mit Ahndungen aus der Verſammlung.

Die du der Leidenden gern dich erbarmſt, mitleidige Seele,

Noch, noch ſpare die Thranen. Der angſtlich fuchende Jungling

War in den Garten gekommen, und rief die Geliebte mit Nahmen.

Aber verſtummet war des Mundes lieblicher Wohllaut,

Einſt ſein Echo. Leiſe verhallte der zartliche Nahme

Tief in den Schatten der Nacht. Ein Schauer durchſtromt ihm die Glieder.

Dunklere Wolken verhullten den Mond; elegiſcher weinte

Filomelens Geflot, die Quelle murmelte klagend.

Eben erſchuttern das Herz ihm neue Schauer, indem er

Kommt zu der State der Trauer, und hell ihr weißes Gewand ſieht

Schimmern im dammernden Lichte der Mondnacht. Eilender naht er.

Halte den bebenden Schritt zuruck, Unglucklicher! Fliehe!

Fliehe, damit nicht kaltes Entſetzen dich todtend ergreife!

Aber vielleicht iſt Rettung vielleicht noch Hoffnung zum Leben

Zweifelnd zuerſt, ob ſeine Geliebte die weiße Geſtalt ſey,

Rief er noch einmahl: Theone! Theone! hallte die Grott
Banger zuruck, und es folgt ein ſchreckliches Todesverſtummen.

Zitternd darauf, und mit klopfender Angſt bebt naher der Jungling,

Sieht die Rothe der Wangen entflohn, ſieht rieſeln des Schweißes

Tropfen vom wohlbekannten Geſicht; doch glaubt er ſie todt nicht,

Wahnet, entathmet liege ſie nur in tauſchender Ohnmacht.

Doch nun faßt er die. Lilienhand der Entſeelten, und fand ſie



 ô òôäôäô ô

Vierter Geſang. 109
Starr und kalt und entſtellt von blaulichen Flecken Entſetzen!

Jetzt erſt drang, wie ein Dolch, der finſtere Todesgedanke

Durch ſein Herz, und den Lippen entſcholl ein beklommener Angſtſchrey;

Denn ihn lahmte der Schmerz. Oſeht den erſchutternden Anblick!

Neben der Leiche der Braut liegt, niedergeſchleudert vom Schrecken,

Medon, und kann nicht weinen, um Hulfe zu rufen vermochte

Kaum der Elende noch; doch hier war Hulfe vergebens,

Ganz ohnmachtig die Kunſt. Trub ſtarrte das Aug' in die Nacht hin;

Weder die bluhende Farbe des Antlitzes kehrete wieder,

Noch die Wallung des Buſens, den Herzſchlag leiſe verkundend.

Selbſt dem prufenðben Erz unbeweglich ruhte der Leichnam.

Um den Verzweifelnden ſtanden verſtummt die trauteſten Freunde,

Thranen im Blick; kaum wagten die Lippen ein linderndes Troſtwort.

Er, den Troſtungen taub, und mude die Sonne zu ſchauen,

Er, noch immer mit Kuſſen die Stirn der Geliebten bedeckend,

Und den erkalteten Mund, er wunſcht zu vergehn, und verging nicht,

Will nur ſterben mit ihr, doch ſein erbarmt ſich der Tod nicht,

Mitleidslos und nun, ihr mitempfindenden Herzen,

Ehrt ſein Jammergeſchick mit der Menſchlichkeit heiligen Thranen!

Doch die Leier entſinket der Hand mittrauernd; ich kann nicht

Singen des Junglings Schmerz, da zuruck ihm kam die Beſinnung:;

Auch nicht den eigenen Gram, denn Freundin war mir Theone.

Lieblicher Stern, fruh gingeſt du nieder, und nimmer erhebſt du

Wieder dein ſtrahlendes Haupt; dein freundlicher Schimmer erheitert
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Nicht mehr deine Geſpielen zum Scherz in den Hallen der Heimat.

Nicht mehr dammert dein Licht, vom Gewolk der innigen Ruhrung,

Oder des Mitleids ſanft umzogen, die Wonne der Wehmuth

Uns in die Tiefen des Herzens hinab; das Auge der Noth blickt

Nicht mehr nach dir empor; du ſtrahlſt der flehenden Armuth

Nicht mehr Segen und Troſt herab und himmliſche Milde.

Lieblicher Stern, dich verbirgt uns ewige Nacht, und wir weinen.

Gleich dem Sanger, der einſt wehklagt' an der Urne Nareiſſa's,

Weint ein Vater dir nach, und eine verzweifelnde Mutter:;
Ach! und mit Orfeus Jammer verweint ſein Leben ein Jungling.

Fern von der Heimat ruht auf einem landlichen Kirchhof

Medons Braut, und die Freundin des Harfners, der die Geſchenke
Gutiger Nymfen beſang, und die Negeln lehrte des Heilkelchs.

Trauerbirken umhangen den Aſchenkrug mit der Aufſchrift:

Reitzendes Madchen, vernimm! Hier ruht die Hulle Thevnens,
Modernder Staub nun, einſt beſeelt von der Grazien Anmuth.

Gluhend vom Tanze trank ſie den Tod in der Kuhlung der Quelle,

Ach! urplotzlichen Tod! Streu deine Blumen, und denke,

Denk' an das Wehegeſchick der fruhverbluhten Theone!
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Erläuterungen.
 Lachelnder Unſchuld Sieg. S. 100. Z. 17. Jn den

Hageſtolzen von Jffland.

Des Herbſttags ländtiche Feier. S. 1oo. Z. 17.
Der Herbſttag von Jffland.

Das einſt Nauſikaa ſpielte. G. 101. Z. 1. G. Ho
mers Odyſſee von Voß. Sechſter Geſang.

Eine Köoönigin hier. G. 102. Z. 4. Die Klaſſe Polyan-
dria monogynia, oder die vielmannrige mit einem Gtempel, oder

weiblichem Geſchlechtstheile. Dahin gehoren, z. B. der Mohn,

das Schollkraut, die Linde.

Mit ſultaniſcher Pracht. G. 102. Z. 5. Die Klaſſe
Monandria digynia, oder die einmannrige mit zwey Stempeln,
oder weiblichen Geſchlechtstheilen, wie der Fruhlinge-und Herbſt—

waſſerſtern, Callitriche verna et autumnalis L.

Hier im geheimen Gemach. S. ro2. Z. 7. Die Klaſſe
Cryptogamia, oder der unkenntlichen Vermahlungen, welche die

Mooſe und Schwamme enthalt.
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Dort erwarten im offnen Gefild. G. 1o2. Z. 9.

Die Klaſſe Dioecia, oder die zweyhauſige mit ganz getrennten Ge—

ſchlechtern, wie die Pappeln, Weiden, der Taxus, der Hopfen und

der Hanf.

Quillt ein balſamifcher Dunſt. S. 1o3. Z. 10.
Schon alte Erfahrungen beſtatigen die Heilfamkeit des Dunſtes der

friſchgepflugten, oder umgegrabenen Erde. Franz Solano de Lu—

quez gab einem ſchwachlichen Alten den Rath, dem Pfluge zu folgen.

Schwache Kinder legte man in friſche Furchen oder Gruben, um
ſie zu beleben, und zu ſtarken. Zur Wiederbelebung der Srhein—

todten, beſonders ſolcher, die der Blitz getroffen, hat man eben

falls das Erdbad vorgeſchlagen.

Selbſt dem prufenden Erz. S. 109. Z. 10. Unter
die Prufungsmittel des wahren Todes haben einige Aerzte neulich
den Metallreitz aufgenommen, deſſen Untruglichkeit aber noch nicht

vollig erwieſen iſt, ſo ſcharfſinnig auch Creve die Vorzuge dieſes

unſchadlichen Verſuchs in ſeiner gelehrten Schrift vom Meiallreitze

entwickelt, wo er inſonderheit den Zinkſilberreitz, oder die Verbin—
dung des Silbers mit Zink, als ein eben ſo leichtes als wirkſames

Erforſchungsmittel der ganzlich erloſchenen Lebenskraft aufſtellt.



Verbeſſerungen.

Seite 16 Zeile 15 geathmeten ſtatt gegthmetem.
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11 Meers ſtatt Meeres.
22 Glutſtrom ſtatt Glutſturm.
9 erbarme ſtatt erbarm.

22 Tempe ſtatt Tempel.

2 Pogramma ſtatt Pogromma.
16 von Schweidnitz ſtatt von Breslau—

13 Muße ſtatt Muſe.

22 jubelt ſtatt wirbelt.

14 Wipfel ſtatt Wipfeln.
14 die freyen Pelasgkr ſtatt den freyen Pelasgern.

21 Kauuchwerk ſtatt Rauchwerk.

14 graſſe ſtatt große.
1wſentheſileen ſtatt Pentheſilern.
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